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Viel Schatten, wenig Licht
Auftragsmangel, hohe Energiepreise und steigende Bürokratie trüben die Stimmung in der Chemie

Das erste Halbjahr 2024 verlief für die chemisch-pharmazeutische Industrie 

in Deutschland besser als erwartet. Die Branche steigerte ihre Produktion 

im ersten Halbjahr um 3 %. Damit lag sie aber immer noch rund 11 % unter 

dem Niveau von 2021, vor Ausbruch des Ukrainekriegs. Viele Chemieanlagen waren 

nicht ausgelastet. Die Stimmung in der Branche ist daher nach wie vor verhalten.

Trotz des Produktionszuwachses 
lag der Umsatz der Chemie- und 
Pharmaindustrie im ersten Halbjahr 
2024 mit rund 112 Mrd. EUR etwa 
1 % niedriger als im Vorjahr. Ursache 
dafür waren vor allem die Erzeuger-
preise, die im ersten Halbjahr unter 
Druck gerieten. Sie sanken im Bran-
chendurchschnitt um 4 %. „Es gibt 
einen Silberstreif, aber von einem 
stabilen Aufwärtstrend kann keine 
Rede sein. Die leichten Anzeichen 
der Erholung sind kein Grund zum 
Jubeln. Denn wir dürfen eines nicht 
vergessen: Wir haben zwar die Pro-
duktion hochgefahren, unsere Anla-
gen laufen aber nach wie vor nicht 
rentabel, und das seit über zweiein-
halb Jahren“, kommentiert Markus 
Steilemann, Präsident des Verbands 
der Chemischen Industrie (VCI) die 
konjunkturelle Lage. Die Kapazitäts-
auslastung der Anlagen lag im ersten 
Halbjahr im Schnitt bei 79 %. Zwar 
liegt der Wert über dem des vierten 
Quartals 2023, doch für einen wirt-
schaftlichen Betrieb müssten die An-
lagen zu 82 – 85 % ausgelastet sein.

Nach dem starken Einbruch im 
Vorjahr erholte sich die Grundstoff-
chemie im ersten Halbjahr. Die Pro-
duktion anorganischer Grundstoffe 
stieg um 12 % im Vergleich zum Vor-
jahr; auch organische Grundstoffe 
legten mit 8,5 % kräftig zu. Bei den 
übrigen Chemiesparten fiel das Pro-
duktionsplus deutlich niedriger aus: 
Bei Konsumchemikalien (+2 %) und 
Polymeren (+1,5 %) stieg die Produk-
tion nur leicht. In der Spezialchemie 
war sie erneut rückläufig (-2 %), da 
viele industrielle Kunden ihre Pro-

duktion im ersten Halbjahr gedros-
selt hatten und sich mit Bestellungen 
zurückhielten.

Chemiekonzerne sparen bei Verwaltung  
und Führungskräften

Dies spürt man auch beim Spezial
chemiekonzern Evonik in Essen. 
„Wir müssen uns derzeit vor allem 
auf uns selbst verlassen, da von der 
Konjunktur kein echter Rückenwind 
kommt“, sagt Christian Kullmann, 
Vorstandsvorsitzender von Evonik, 
doch „wir senken unsere Kosten 
und machen unsere Hausaufgaben 
– und das wirkt.“ Im ersten Halb-
jahr 2024 konnte der Konzern bei 
einem Umsatzrückgang von 2,1 % 
auf 7,7  Mrd.  EUR sein Ergebnis 
vor Steuern (EBITDA) um 28 % auf 
1,1  Mrd.  EUR steigern. Zu dieser 
Entwicklung trugen u. a. um 5 % 
niedrigere allgemeine Verwaltungs-
kosten bei. Neben der strikten Kos-
tendisziplin verstärkten niedrigere 
Herstellkosten die positive Ergeb-
nisentwicklung. Ab dem Jahresende 

erwartet das Unternehmen zudem 
erste Einsparergebnisse durch das 
Effizienzprogramm Evonik Tailor 
Made. Im Rahmen des Sparpro-
gramms will Evonik bis Ende 2026 
weltweit 2.000 Arbeitsplätze abbau-
en und dabei die Hierarchieebenen 
im Unternehmen von derzeit zehn 
auf maximal sechs reduzieren. Nach 
Recherchen der Wirtschaftswoche 
ist derzeit jeder fünfte Mitarbeiten-
de der insgesamt etwa 33.000 An-
gestellten eine Führungskraft. Das 
würde den Geschäftsbetrieb unnötig 
verkomplizieren: „Wir bremsen uns 
selbst aus“, äußerte sich Evonik-Per-
sonalvorstand Thomas Wessel.

Auch Bill Anderson, seit einem 
Jahr Vorstandvorsitzender bei Bayer, 
hat eine umfassende Restrukturie-
rung gestartet, um die Agilität des 
Unternehmens zu steigern. Sein 
neues Organisationsmodell mit dem 
Namen „Dynamic Shared Owner
ship“ will Bürokratie abschaffen. 
„Wir haben 900 Teams zusammen-
gestellt, die an den wichtigsten Auf-
gaben des Konzerns arbeiten“, sagt 
Anderson. Dabei wurden Hierarchie-
ebenen gestrichen und Führungspo-
sitionen abgebaut. So wird z. B. das 
Führungsteam der Pharmasparte 
künftig nur noch fünf statt elf Per-
sonen umfassen. Wie viele Stellen 
insgesamt entfallen, verrät der Fir-
menchef nicht. Derzeit beschäftigt 
Bayer etwa 96.500 Mitarbeitende, 
knapp 5.500 weniger als Mitte 2023. 
Nach Implementierung des Pro-
gramms will der Konzern ab 2026 
rund 2 Mrd. EUR pro Jahr an Kosten 
einsparen. Im ersten Halbjahr 2024 
erzielte der Agrarchemie- und Phar-
makonzern Bayer einen Umsatz von 
24,9 Mrd. EUR, 2,1 % weniger als im 
Vergleichszeitraum des Vorjahres. 
Das Ergebnis vor Steuern sank um 
11,7 % auf 5,9 Mrd. EUR.

Auch der Kunststoffhersteller 
Covestro setzt auf ein Effektivitäts- 
bzw. Sparprogramm mit griffigem 
Namen, um den konjunkturellen 
Herausforderungen zu begegnen: 
„Strong“ heißt das globale Trans-
formationsprogramm, mit dem das 
Unternehmen seine Wettbewerbs-
fähigkeit sichern möchte. Bis 2028 

will das Unternehmen jährlich Ein-
sparungen von 400  Mio.  EUR bei 
Sach- und Personalkosten umsetzen, 
180 Mio. EUR davon an deutschen 
Standorten. „Das Marktumfeld bleibt 
sehr herausfordernd“, sagt Coves-
tro-Chef Steilemann, dessen Kon-
zern sich aktuell in Verhandlungen 
für eine Übernahme durch den ara-
bischen Ölkonzern ADNOC befindet. 
Covestro hat derzeit mit niedrigeren 
Verkaufspreisen zu kämpfen. Zwar 
stiegen die Produktionsmengen des 
Unternehmens im ersten Halbjahr 
an, der Umsatz sank jedoch um 3,5 % 
auf 7,2 Mrd. EUR und das Ergebnis 
vor Steuern überproportional um 
11,6 % auf 593 Mio. EUR. 

Eine vergleichbare Entwick-
lung meldet auch BASF: Im ersten 

Halbjahr 2024 ging der Umsatz um 
9,7 % auf 33,7  Mrd.  EUR zurück. 
Das Ergebnis vor Steuern sank im 
gleichen Rahmen um 10,6 % auf 
4,7 Mrd. EUR. „Die Dynamik des ers-
ten Quartals, das durch eine positive 
Mengenentwicklung in den meisten 
unserer Geschäftsbereiche gekenn-
zeichnet war, hat sich fortgesetzt. Die 
Preise standen weiter unter Druck“, 
sagte Markus Kamieth, neuer Vor-

standsvorsitzender der BASF, anläss-
lich der Halbjahreszahlen Ende Juli. 
Dem Chemieproduzenten machen 
vor allem die hohen Energiekosten 
in Europa, insbesondere in Deutsch-
land, zu schaffen. Mitte Juli reagierte 
der Konzern mit Anlagenschließun-
gen in Frankfurt und Knapsack bei 
Köln, die mit einem Stellenabbau von 
300 Angestellten einhergehen. Be-
reits 2023 startete BASF ein umfas-
sendes Sparprogramm, das Anfang 
2024 nochmals erweitert wurde: Es 
sieht die Schließung energieinten-
siver Anlagen und den Abbau von 
weltweit 2.600 Stellen vor und soll 
bis Ende 2026 über 2 Mrd. EUR pro 
Jahr einsparen, einen Großteil da-
von in Ludwigshafen. Im September 
2024 sollen weitere Details für den 

Standort Ludwigshafen bekannt-
gegeben werden. Und dennoch ist 
Kamieth zuversichtlich, dass BASF 
seine Jahresziele für 2024 erreicht 
und ein Ergebnis zwischen 8,0 und 
8,6 Mrd. EUR erzielen wird. Dabei 
geht er davon aus, dass das Unter-
nehmen die Preise im zweiten Halb-
jahr erhöhen kann.
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Chemiekonjunktur

Erholung der EU-Chemie
industrie in Sicht, strukturelle 
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Wir sind Ihr Joker!
Wenn Ihnen die richtige  
Technik für das Handling  
der Chemie fehlt, Anlagen- 
probleme  bestehen oder 
Investition für neue Anlagen 
nicht möglich sind:

URSA-CHEMIE, IHR FULL-
SERVICE-DIENSTLEISTER!

Kooperationen
Evotec und Pfizer bündeln Wirk-
stoffforschung zu Stoffwechsel- 
und Infektionskrankheiten.
Condor unterzeichnet mit 
Caphenia Abnahmevereinbarung 
für nachhaltige Flugkraftstoffe.

Mehr auf Seite 2   ▶

Investitionen
Rentschler nimmt neue Produk
tionslinie in Milford, USA, in Betrieb.
Levaco erweitert Produktionskapa-
zitäten für Alkoxylate in Leverkusen.

Mehr auf den Seiten 2 und 10   ▶

M&A News
Merck plant Übernahme von 
französischem Messtechnik-Spe-
zialisten Unity-SC.
BASF verkauft Flockungsmittel-
Geschäft für Bergbauanwendun-
gen an Solenis.

Mehr auf Seite 3   ▶

CHEManager International
AbbVie completes the acquisition 
of Cerevel Therapeutics.
Agilent buys Canadian CDMO 
Biovectra for $925 million.

Mehr auf den Seiten 7 und 8   ▶
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... und dabei den wöchentlichen  Newsletter von CHEManager studieren. 
 Effi  zienter und entspannter können sich Strategen und Entscheider der 
Chemie branche nicht informieren! 

Fünf Minuten Kaff eepause...
Jetzt ganz einfach  

kostenlos  registrieren: 
www.chemanager-

online.com/newsletter 

Fortsetzung auf Seite 5  

Unsere Anlagen laufen  
nach wie vor nicht rentabel, und  

das seit über zweieinhalb Jahren.
Markus Steilemann, Präsident, VCI
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Wir senken unsere Kosten  
und machen unsere  

Hausaufgaben – und das wirkt.
Christian Kullmann, Vorstandsvorsitzender, Evonik
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Start-up für Brennstoffzellen-Komponenten als erster Mieter 

Startschuss für den Campus Budenheim

Mit dem Campus Budenheim schafft 
das Chemieunternehmen Budenheim 
an seinem deutschen Standort in der 
gleichnamigen Gemeinde Raum für 
Start-ups und Unternehmen in der 
Upscaling-Phase. „Mit dem Campus 
Budenheim beleben wir das Indus-
triegebiet, verbinden Tradition mit 
Innnovation und schaffen Mehrwert 
für die Gemeinde, für aufstrebende 
Unternehmen und für uns als Che-
miespezialist“, sagt Stefan Lihl, CEO 
von Budenheim.

Den Anfang macht Trigona Fuel 
Cell Components. Für das Wiesbade-
ner Unternehmen, das auf die che-

mische Synthese von Chemikalien 
und Polymerstoffen spezialisiert ist, 
entsteht dort ein knapp 2.000 m2 gro-
ßes Produktionsgebäude nach neuen 
Standards. Bereits ab Mitte 2025 will 
Trigona auf dem Campus Budenheim 
die Produktion aufnehmen. Bisher 
forscht, entwickelt, analysiert und 
produziert es noch in Kleinserien.

Insgesamt 4,5  Mio.  EUR inves-
tiert das Unternehmen in das maß-
geschneiderte Produktionsgebäude 
und die notwendige Infrastruktur. 
Abgesichert wird die Investition 
durch einen langfristigen Mietver-
trag. (ag)�

Produktionslinie in Milford geht in Betrieb

Rentschler Biopharma investiert in den USA

Die Produktionslinie von Rentschler 
Biopharma in Milford, Massachusetts, 
USA, ist seit Juli voll betriebsbereit. 
In der neuen Anlage, die früher als 
Rentschler Biopharma Manufacturing 
Center (RBMC) bekannt war, wird 
derzeit an einem großen Projekt im 
Kundenauftrag gearbeitet, weitere 
Projekte sind in Vorbereitung. 

Die neue Anlage stellt die größte 
Investition in der über 150-jährigen 
Geschichte von Rentschler dar. Mit 
ihr verdoppelt das Familienunter-
nehmen seine globale cGMP-Ka-
pazität und fokussiert sich auf die 
kommerzielle Produktion hochkom-

plexer Moleküle. Die Anlage umfasst 
vier neue 2.000-L-Einweg-Bioreak-
toren. Am Standort Milford sind nun 
insgesamt drei Produktionslinien 
in Betrieb. Rentschler erwarb den 
Standort im Jahr 2019. Seitdem hat 
das Unternehmen die Anlage in eine 
Multi-Produkt-Produktionsstätte um-
gewandelt und die Fläche von rund 
8.600 auf rund 12.800 m2 erweitert.

Rentschler Biopharma war im 
Jahr 2023 an Entwicklung und Her-
stellung von fast 25 % der von der 
amerikanischen Zulassungsbehörde 
FDA neu zugelassenen Biopharma-
zeutika beteiligt. (ag)�

Forschungskooperation bei Stoffwechsel- und Infektionskrankheiten

Evotec und Pfizer bündeln Wirkstoffforschung

Evotec ist eine mehrjährige For-
schungskooperation sowie eine 
Options- und Lizenzvereinbarung 
mit Pfizer eingegangen. Im Rah-
men der Vereinbarung werden die 
Partner sich zunächst auf die frühe 
Forschung und Entdeckung in den 
Bereichen Stoffwechsel- und Infek-
tionskrankheiten konzentrieren.

Die Forschungsarbeit wird an 
Evotecs Standorten in Frankreich 
stattfinden, darunter der Campus 
Curie in Toulouse, ein moderner 
Forschungsstandort mit Kompe-
tenzen in den Bereichen Hoch-
durchsatz-Screening, In-vitro- und 

In-vivo-Biologie, Proteomik und Me-
tabolomik. Evotec wird Forschungs-
zahlungen von Pfizer erhalten und 
hat Anspruch auf mögliche Meilen-
stein- und Lizenzzahlungen verbun-
den mit dem Erfolg der Programme.

Evotec beschäftigt über 1.000 Mit-
arbeitende an seinen französischen 
Standorten. Das Unternehmen kon-
zentriert sich auf Erkrankungen mit 
hohem medizinischem Bedarf und 
hochinnovative Therapieansätze und 
wird mit Pfizer bei der Erforschung 
potenziell neuer therapeutischer 
First-in-Class-Ansätze zusammen-
arbeiten. (ag)�

Biopharmazeutische Forschung

Vividion baut F&E-Zentrum in San Diego

Vividion Therapeutics wird seine glo-
balen Innovationskapazitäten um ein 
Forschungs- und Entwicklungszen
trum und eine Unternehmenszen
trale in San Diego, Kalifornien, er-
weitern. Das biopharmazeutische 
Unternehmen, eine hundertprozen
tige und unabhängig geführte Toch-
tergesellschaft von Bayer, ist im Be-
reich der klinischen Phase der Me-
dikamentenentwicklung aktiv und 
entwickelt Präzisionstherapeutika 
für Krebs- und Immunkrankheiten.

Der neue Gebäudekomplex un-
terstützt die kontinuierliche Ent-
wicklung der F&E-Kapazitäten von 

Vividion und steigert die Chemopro-
teomics-Screening-Kapazitäten des 
Unternehmens erheblich. Mehr als 
die Hälfte der neuen Fläche wird für 
Forschungslabore verwendet, in de-
nen das Unternehmen sein umfang-
reiches Portfolio an klinischen und 
präklinischen Programmen sowie 
zukünftige Programme weiter voran-
treiben wird. Die Investition wird es 
dem Unternehmen ermöglichen, wei-
terhin Spitzenkräfte aus dem Bereich 
der Biowissenschaften in San Diego, 
einem schnell wachsenden Zentrum 
für biotechnologische Innovationen, 
zu gewinnen und zu halten. (ag)�

Kapazitätserweiterung für die Produktion von Alkoxylaten

Levaco Chemicals investiert in Leverkusen

Levaco Chemicals, Hersteller von 
Spezialchemikalien und Additiven, 
investiert mehrere Millionen Euro 
in den Ausbau seiner Produktion im 
Chempark Leverkusen. Ein neuer 
Alkoxylierungsreaktor erhöht die 
Kapazität zur Herstellung von Alk
oxylaten um 3.000  t/a und ermög-
licht zudem die Entwicklung neuer 
Produktklassen. Die Investition ist Teil 
der strategischen Stärkung des Stand-
orts Deutschland im Innovationspark 
Leverkusen, wo kürzlich das neue 
Headquarter eröffnet wurde.

„Wir glauben an den Produktions-
standort Deutschland – im Gegensatz 

zu einigen großen Chemiekonzer-
nen investieren wir kontinuierlich 
in den Ausbau unseres Standortes 
im Chempark Leverkusen. Der neue 
Kessel ist ein wichtiger Baustein, um 
unseren Wettbewerbsvorteil als agi-
ler Mittelständler auszubauen und 
für unsere Mitarbeitenden sowie 
neue Fachkräfte attraktiv zu blei-
ben“, sagt CEO Marius Mühlenberg.

Levaco Chemicals, ehemals Teil 
des Bayer-Konzerns, wurde 2014 
als mittelständisches Unternehmen 
nach mehreren Jahren in den Struk-
turen von Lanxess und Tanatex aus-
gegründet. (ag)�

Nachhaltige Flugkraftstoffe

Condor kooperiert mit Caphenia

Das Bernauer Cleantech Start-up 
Caphenia und die Fluggesellschaft 
Condor haben eine Vereinbarung 
über die künftige Abnahme von 
nachhaltigen Flugkraftstoffen (Sus-
tainable Aviation Fuel, SAF) getrof-
fen. Condor unterstützt als Partner 
die weitere Entwicklung des Verfah-
rens zur Marktreife und sichert sich 
zugleich den Zugriff auf fest verein-
barte Abnahmemengen, sobald die 
Produktion im industriellen Maßstab 
erfolgt. Dies wird voraussichtlich für 
das Jahr 2027 erwartet.

Caphenia hat einen Power-and-
Biogas-to-Liquid (PBtL)-Reaktor 

entwickelt, der aus Bio-Methan, 
CO2, Wasser und Strom ein Syn-
thesegas herstellt, den Ausgangs-
stoff für erneuerbare Kraftstoffe 
und andere chemische Produkte. 
Im Vergleich zu herkömmlichen 
Power-to-Liquid-Verfahren benö-
tigt der PBtL-Prozess sechsmal we-
niger Strom und ermöglicht so eine 
CO2-Reduktion von bis zu 92 %, da 
sämtliche Kohlenstoffmoleküle aus 
nachhaltigen Quellen stammen. 
Durch die hohe Effizienz können die 
erneuerbaren Kraftstoffe zu wett-
bewerbsfähigen Preisen angeboten 
werden. (ag)�

CHEManager.com:
Das Online-Portal für 
Nachrichten, Meinungen 
und Informationen für 
Strategen und Entscheider 
in der  Chemie- und Life- 
Sciences-Branche 

Auf CHEManager.com fi nden 
Sie tagesaktuelle Nachrichten, 
informative Expertenartikel, 
 exklusive Interviews und wichtige 
Brancheninformationen. 

Abonnieren Sie unsere 
wöchentlichen Newsletter, um 
immer gut informiert zu sein.
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Eine Skulptur von Andy Picci über der mittleren  
Rheinbrücke im Rahmen der ARTour Basel.

Rhein-Reise:  
Der GEFO Mineralöl-Tanker „Bohemia II“  
vor der mittleren Rheinbrücke in Basel/Schweiz.

Gefo_Rheinreise_RZ.indd   3Gefo_Rheinreise_RZ.indd   3 10.10.23   15:4010.10.23   15:40

Spezialchemikalien für Bergbauanwendungen 

BASF verkauft Flockungsmittel-Geschäft an Solenis

BASF hat eine Vereinbarung zum 
Verkauf des Flockungsmittel-Ge-
schäfts für Bergbauanwendungen 
an das US-Spezialchemieunter-
nehmen Solenis unterzeichnet. Die 
Transaktion ist Teil der laufenden 
Portfoliooptimierung, mit dem Ziel, 
sich auf strategische Kernbereiche 
zu konzentrieren. Der Abschluss 
der Transaktion wird für das zwei-
te Halbjahr 2024 erwartet. Das Flo-
ckungsmittel-Produktportfolio der 
BASF umfasst Produkte, die für die 
Trennung von Feststoffen und Flüs-
sigkeiten sowie das Materialhandling 
in Bergbauanwendungen verwendet 
werden. Mit weltweiten Aktivitäten 
hat das Unternehmen eine starke 
Präsenz in wichtigen Bergbaure
gionen aufgebaut.

„Wir werden uns künftig noch 
stärker auf die Weiterentwicklung 
und Vermarktung unserer Flota-
tionsreagenzien und den Ausbau 
unserer innovativen Lösungen im 
Bereich der Lösungsmittelextraktion 
und Laugung konzentrieren kön-
nen“, erklärt Caren Hoffmann, Vice 
President und verantwortlich für 

das Mining-Solutions-Geschäft bei 
BASF. Bereits im Jahr 2019 hatte der 
Chemiekonzern sein Paper-Wet-End- 
und Wasserchemikaliengeschäft 
an Solenis veräußert, wodurch ein 
weltweit führender Lösungsanbieter 
für die Papier- und Wasseraufberei-
tungsindustrie entstand. 

Im Rahmen dieses Zusammen-
schlusses vereinbarte BASF mittel- 
bis langfristige Lieferverträge und 
Geschäftsbeziehungen, einschließlich 
Lieferverträgen für Polyacrylamid- 
und Polyacrylamid-basierte Produk-
te, die bereits die Veräußerung von 
Produktionsstandorten in Bradford 
und Grimsby, Großbritannien, sowie 
in Kwinana, Australien, umfassten.

Solenis ist ein weltweit führen-
der Hersteller von Spezialchemi-
kalien für wasserintensive Indus-
trien, darunter für Märkte in den 
Bereichen Zellstoff, Papier, Öl und 
Gas, chemische Prozesse, Bergbau, 
Bio-Raffinerien, Energie sowie kom-
munale Märkte. Das Unternehmen 
betreibt weltweit über 69 Produk
tionsstandorte und beschäftigt über 
16.000 Mitarbeitende. (ag)�

Präzise Messtechnik für die Halbleiterfertigung

Merck plant Übernahme von Unity-SC in Frankreich

Der Darmstädter Merck-Konzern 
plant die Übernahme von Unity-SC, 
einem in Frankreich ansässigen An-
bieter von Geräten, die in der Halb-
leiterindustrie für die Metrologie und 
zur Prüfung von Defekten eingesetzt 
werden. Die Transaktionssumme 
umfasst eine Zahlung in Höhe von 
155 Mio. EUR sowie weitere, an das 
Erreichen von Meilensteinen ge-
knüpfte Zahlungen. Die Technolo
gien von Merck und Unity-SC werden 
kombiniert hochwertige Lösungen 
für die Herstellung von Halbleitern 
weltweit schaffen. Die Transaktion 
soll bis Ende 2024 abgeschlossen 
werden.

Mit Hilfe von Mess- und Kontroll
lösungen lassen sich Zuverlässigkeit 
und Qualität von Chips für künstliche 
Intelligenz (KI), Hochleistungsrech-
ner (High-Performance Computing, 
HPC) und Speicher mit hoher Band-
breite (High-Bandwidth-Memory, 
HBM) verbessern. Zudem sinken die 
Kosten, bei gleichzeitiger Steigerung 
der Produktionserträge. Metrologie 
ist die Wissenschaft der präzisen 
Messungen, die zur genauen Be-

wertung physikalischer und elek
trischer Eigenschaften erforderlich 
sind. Messung und Kontrolle sind 
kritische Schritte in der Halbleiter
fertigung und besonders wichtig 
für die Herstellung von heteroge-
nen 3D-Advanced-Packaging-Bau-
teilen. Unity-SC hat seinen Sitz in 
Montbonnot-Saint-Martin in der 
Nähe von Grenoble und beschäftigt 
rund 160 Mitarbeitende, davon 70 in 
Forschung & Entwicklung.

Die Chips von morgen müssen 
schneller, leistungsfähiger und ener-
gieeffizienter sein, um die ständig 
steigenden Datenmengen zu bewäl-
tigen, die durch KI-Anwendungen 
erzeugt werden. Die Anforderun-
gen von KI an eine höhere Transis-
tor- und Verbindungsdichte sowie 
niedrige Latenzzeit führen zu einer 
bislang nicht gekannten Fülle an 
Innovationen bei Materialien und 
der Architektur von Chips. Unity-SC 
ist ein Innovator in den Bereichen 
Advanced Packaging, Heterogene 
Integration, Hybrid Bonding und 
Anwendungen für Verbindungshalb-
leiter. (ag)�

VAA-Befindlichkeitsumfrage:  
Stimmung weiterhin gedämpft

In der Chemie- und Pharmabranche drücken die schwierigen konjunk-
turellen und industriepolitischen Rahmenbedingungen weiterhin auf die 
Stimmung der Fach- und Führungskräfte. Das zeigt die diesjährige Be-
findlichkeitsumfrage des VAA unter den außertariflichen und leitenden 
Angestellten von Deutschlands drittgrößtem Industriezweig. 

Die Durchschnittsnote für die Personalpolitik der Unternehmen fällt mit 
3,2 nochmals schlechter aus als im Vorjahr (3,0). An der Spitze des Um-
fragerankings steht in diesem Jahr erstmals der deutsche Zweig des nie-
derländischen Chemieriesen Lyondellbasell, gefolgt vom Mainzer Glaskon-
zern Schott. Auf den dritten Platz ist das Pharmaunternehmen Boehringer 
Ingelheim vorgerückt. Neben Lyondellbasell konnten auch der in Hanau 
beheimatete Technologiekonzern Heraeus, der Aromahersteller Symrise und 
der Spezialchemiekonzern Clariant Plätze im Personalranking gutmachen. 

Deutlich zurückgefallen sind die drei deutschen Chemie- und Pharma-
konzerne Bayer (von Platz 9 im Vorjahr auf Platz 18), Evonik (von 11 auf 
19) und Lanxess (von 16 auf 20), die nun im letzten Drittel des Rankings 
platziert sind. Für VAA-Hauptgeschäftsführer Stephan Gilow zeigen sich hier 
die Auswirkungen der derzeitigen Lage in der Chemie- und Pharmaindustrie: 
„Das Umfeld unserer Branche ist im Moment sowohl konjunkturell als auch 
strukturell von großer Unsicherheit geprägt. Gerade die großen Unterneh-
men reagieren darauf mit zum Teil harten Einschnitten und Umstrukturie-
rungen, was sich natürlich in der Stimmung der Mitarbeiter niederschlägt.“

Am deutlichsten kritisiert wurde über alle teilnehmenden Unternehmen 
hinweg erneut die Qualität der Personalentwicklung. Hier vergaben die 

befragten VAA-Mitglieder im Schnitt die Schulnote 4,0. Auch die Karriere
chancen (3,9) und die Ehrlichkeit der Zielvereinbarungssysteme (3,7) rufen 
wie in den Vorjahren deutliche Kritik der Fach- und Führungskräfte hervor. 

Die jährliche VAA-Befindlichkeitsumfrage wurde 2024 zum 23. Mal 
durchgeführt. Sie ist ein anerkanntes und unabhängiges Barometer für die 
Stimmung der außertariflichen und leitenden Angestellten in der Branche. 
An der Befindlichkeitsumfrage von Mitte April bis Mitte Mai beteiligten 
sich rund 2.700 Personen. 

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfteverband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.
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CHEMIEKONJUNKTUR

Große Herausforderungen für die europäische Chemie 
Im Juni 2024 fanden Europawahlen 
statt. Den Wahlkampf dominierte 
vordergründig die Sorge vor einem 
Rechtsruck und damit einer Destabi-
lisierung der EU. Es ging aber auch 
um die Zukunft der europäischen 
Industrie. Denn die letzte Legislatur
periode war geprägt durch den 
Green Deal und zwei externe Schocks 
– die Coronapandemie und den Krieg 
gegen die Ukraine sowie die dadurch 
ausgelöste Energiekrise. Dies alles 
hatte einen massiven Einfluss auf die 
wirtschaftliche Entwicklung Europas. 

Zunächst führte der globale Lock-
down im Jahr 2020 zu einem kräf-
tigen Einbruch der Industrie- und 
Chemieproduktion (Grafik  1) Der 
Rückgang für die Chemie fiel dabei 
aufgrund einer Sonderkonjunktur 
für einige Chemieprodukte, bspw. 
Desinfektionsmittel, Schutzkleidung 
aus Kunststoffen oder Plexiglas, 
niedriger aus. Nach dem Lockdown 
erholten sich Industrie und Chemie 
dynamisch. Lieferkettenstörungen 
dämpften den Industrieaufschwung. 
Sie führten zu hohen Auftragsbe-
ständen und kräftig steigenden 
Erzeugerpreisen. Dann begann im 
Frühjahr 2022 der Angriffskrieg 
Russlands gegen die Ukraine. Er 
löste in Europa eine Energiever-
sorgungskrise aus – mit dramatisch 
steigenden Energiepreisen – insbe-
sondere für Gas und Strom. Dies 
führte zu einem kräftigen Rückgang 
in der energieintensiven Industrie. 
Die Chemieindustrie musste ihre 
Produktion im Jahresverlauf 2022 
zweistellig drosseln, während die 
Industrieproduktion zunächst noch 
weiter zulegen konnte. Die Auftrags-
bücher waren prall gefüllt und die 
Lieferkettenstörungen ließen nach. 
In der Automobilindustrie verbes-
serte sich zudem die Versorgung mit 
Elektrochips. 2023 begann dann die 
Talfahrt der europäischen Industrie. 
Die Inflation und steigende Zinsen 
führten bei vielen Industriezweigen 
zu sinkenden Auftragseingängen. Die 
Auftragspolster schmolzen und die 
Produktion musste kräftig gedrosselt 
werden. 

Die europäische Chemieproduk-
tion befand sich 2023 hingegen 
in einer Seitwärtsbewegung. Die 
Energiekosten sanken nur allmäh-
lich und in der Branche machte sich 
der Auftragsmangel mehr und mehr 
bemerkbar. Anfang 2024 wurde die 
Produktion wieder leicht hochgefah-
ren. Das Niveau von früheren Jah-
ren lag dabei allerdings weiterhin 
in weiter Ferne. Die zurückliegende 
europäische Legislatur war daher 
durch eine ausgeprägte Schwäche 
der europäischen Industrie gekenn-
zeichnet. Seit 2019 ist die Industrie-
produktion in Europa kaum gestie-
gen. Für die Chemieproduktion in 
der EU27 schaut es noch schlimmer 
aus. Die Produktion sank im gleichen 
Zeitraum um über 8 %. Höchste Zeit 
also für die EU, Wettbewerbsfähig-
keit und Resilienz der Industrie wie-
der stärker in den Blick zu nehmen. 

Europäische Industrieproduktion  
weiterhin im Rückwärtsgang 

Die Talfahrt der europäischen Indus-
trie hat sich zuletzt abgeschwächt. 
Einige Branchen haben sogar die 
Talsohle mittlerweile durchschrit-
ten. Die Industrieproduktion ins-
gesamt lag im bisherigen Jahres-

verlauf (Januar bis Mai) allerdings 
3,4 % unter Vorjahr (Grafik 2). Vie-
le Branchen wie Maschinenbau, 
Pharma oder Kunststoffverarbeiter 
drosselten die Produktion. Hohe 
Inflationsraten dämpften den pri-
vaten Konsum von konsumnahen 
Industrien wie der Kunststoffverar-
beitung. Die hohen Zinsen bremsten 
die Investitionsgüterindustrien, wie 
den Maschinenbau. Die Sonderkon-
junktur nach Pharmazeutika wäh-
rend der Coronapandemie lief aus. 

Das Ernährungsgewerbe, die Pa-
pier- und auch die Chemieindustrie 
erhöhten dagegen im laufenden Jahr 
ihre Produktion. Ob das die Vorbo-
ten einer wirtschaftlichen Erholung 
sind, bleibt allerdings abzuwarten. 
Die Stimmung in der europäischen 
Wirtschaft bleibt verhalten. Zumin-
dest 2024 wird der Auftragsmangel 
das Chemiegeschäft bremsen. 

Chemieproduktion erholt sich  
im ersten Halbjahr leicht

Und dennoch befindet sich die 
EU-Chemie zumindest im Mengen-
geschäft auf einem moderaten, aber 
fragilen Erholungskurs. Die Chemie-
produktion in der EU27 stieg im Ja-
nuar, Februar und März gegenüber 
Vormonat, ehe sie im April einen klei-
nen Dämpfer erlebte und am aktuel-
len Rand im Mai 2024 wieder leicht 
zulegte (Grafik 3). Auch wurde das 

Vorjahresniveau in den letzten Mo-
naten übertroffen. Mehr Bestellungen 
von Kunden aus dem In- und Ausland 
waren für die positive Entwicklung 
verantwortlich. Es wurden zuletzt 
vermehrt die leeren Lager der Kun-
denindustrien aufgefüllt. Auch pro-
fitierte die europäische Chemie von 
einer verstärkten Nachfrage nach 
Chemikalien aus dem außereuropä-
ischen Ausland dank einer ansteigen-
den Weltwirtschaft. Die Auftragslage 
insgesamt hat sich zwar verbessert, 
die Stimmung in der Chemiebran-
che bleibt aber angespannt. Neben 
dem Auftragsmangel belasten die 
weiterhin hohen Energiekosten die 
Unternehmen. Weiterhin unter Druck 
standen im ersten Halbjahr die Er-
zeugerpreise. Sie sanken im bisheri-
gen Jahresverlauf (Januar bis Mai) 
im Branchendurchschnitt um 5,8 %. 
Der starke Rückgang der Erzeuger-
preise führte zu sinkenden Umsätzen. 
Ausfuhren (in Euro) stiegen zuletzt 
im Vergleich zu den Vormonaten, sie 
lagen im laufenden Jahr (Januar bis 
März) jedoch weiterhin 7,7 % unter 
Vorjahr. Die Einfuhren (in Euro) zeig-
ten 2024 bisher noch keinen einheit-
lichen Trend. Sie lagen im bisherigen 
Jahresverlauf rund 12 % unter dem 

Niveau des Vorjahres. Die Nachfrage 
Europas nach Chemikalien aus dem 
Ausland ist weiterhin gedämpft.

Weltweite Chemieflaute  
– Europa mit Wettbewerbsproblemen

Trotz der positiven Produktionsent-
wicklung in der ersten Jahreshälfte 
2024, lag das Produktionsniveau 
der europäischen Chemieindustrie 
zuletzt fast 15 % unter dem Vor-
kriegsniveau (Grafik 4). Damit war 
Europa Schlusslicht im Vergleich mit 
anderen großen Chemiemärkten. Die 
Energiepreise in Europa entspannten 
sich zuletzt weiter. Sie waren aller-
dings weiterhin höher als in anderen 
Regionen und verschlechtern die eu-
ropäische Wettbewerbssituation. Die 
Chemieproduktion in Deutschland 
war aufgrund der ehemaligen hohen 
Abhängigkeit von russischer Energie 
nochmals stärker betroffen als die 
EU insgesamt. Auch außerhalb Eu-
ropas wurde die Chemieproduktion 
zurückgefahren, bspw. in den USA 
und Brasilien. Die nur schwache Ent-
wicklung der Weltwirtschaft in den 
letzten Jahren dämpfte die Nachfra-
ge nach Chemikalien und die Ent-
wicklung von Chemiemärkten. China 
und Indien konnten dagegen zuletzt 
ihre Chemieproduktion deutlich aus-
weiten. Beide Länder profitierten von 
vergünstigter Energie aus Russland. 
China versuchte zusätzlich seine Pro-
dukte verstärkt auf dem Weltmarkt 
zu verkaufen, da die Nachfrage nach 
Chemikalien im Inland schwach war. 
Die Chemieproduktion in China stieg 
kräftig um 20,9 %. Der Anstieg war 
dabei dynamischer als für die Indus-
trie insgesamt. Die Entwicklung in 
Europa war gegensätzlich. Dort sank 
die Chemieproduktion deutlich kräf-
tiger als die Industrieproduktion. Die 
positive Entwicklung der Automo-
bilindustrie trug zum nur geringen 
Rückgang der Industrieproduktion 
bei. Teure Energiepreise führten zu 
Drosselungen und Produktionsver-

schiebungen von energieintensiven 
Prozessen der Chemie ins Ausland. 
Neben Auftragsmangel und den ho-
hen Energiepreisen belasten auch 
strukturelle Probleme wie steigende 
Bürokratiekosten, Fachkräftemangel 
oder langsame Genehmigungsverfah-
ren die Chemieproduktion in Europa.

Ausblick: Konjunkturelle Erholung in Sicht, 
strukturelle Herausforderungen bleiben

Nachdem sich die Chemieproduktion 
im 1. Hj. 2024 positiv entwickelte, 
gehen wir von einer weiteren kon-
junkturellen Verbesserung im 2. Hj. 
aus (Grafik 5). Die Impulse kommen 
dabei zunächst aus dem Ausland, 
denn die europäische Industrie wird 
auch 2024 weiter schrumpfen. Aber 
auch in Europa erholt sich die Pro-
duktion von immer mehr Branchen. 
Die Chemieproduktion in Europa 
wird 2024 voraussichtlich um 1 % 
steigen. Dank steigender Industrie
produktion in der EU27 im Jahr 
2025 rechnen wir 2025 mit einer 
weiteren Belebung der europäischen 
Chemieproduktion. Die strukturel-
len Nachteile am Standort Europa 
verhindern dabei eine schnellere 
Erholung und verstärken den Struk-
turwandel der europäischen Che-
mieindustrie. Aufgrund der hohen 
Produktionskosten werden Investi-
tionen am Standort Europa teilwei-
se nicht durchgeführt. Auch werden 
energieintensive Prozesse ins au-
ßereuropäische Ausland verlagert. 
Verlagerte Prozesse werden auch 
in Zukunft nicht mehr nach Europa 
zurückkehren. Deswegen sind gute 
Standortbedingungen und eine hohe 
Wettbewerbsfähigkeit der europäi-
schen Chemie essenziell. Ursula von 
der Leyen, die neue und alte Kom-
missionspräsidentin, möchte Euro-
pas Wettbewerbsfähigkeit sichern, 
mit weniger Bürokratie, schnelleren 
Genehmigungsverfahren oder dem 
„Clean Industrial Deal“. Es bleibt zu 
hoffen, dass den Ankündigungen nun 
rasch Taten folgen.

Henrik Meincke, Chefvolkswirt, 
Verband der Chemischen  
Industrie e. V., Frankfurt am Main

	n meincke@vci.de 

	n www.vci.de

Produktionsentwicklung Chemie EU27
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Zur Person

Henrik Meincke ist 
Chefvolkswirt beim 
Verband der Chemi-
schen Industrie. Er 
ist seit dem Jahr 
2000 für den Bran-
chenverband tätig. 
Meincke begann seine berufliche Lauf-
bahn am Freiburger Materialforschungs-
zentrum. Der promovierte Chemiker 
und Diplom-Volkswirt studierte an der 
Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg.
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Seit 2019 ist die Industrieproduktion  
in Europa kaum gestiegen. 
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Viel Schatten, wenig Licht

Mehr Aufträge, weniger Erträge 
 im zweiten Halbjahr

Mit einer positiven Konjunkturent-
wicklung im zweiten Halbjahr rech-
net auch der VCI und prognostiziert 
ein Produktionsplus von 3,5 % und 
ein Umsatzplus von 1,5 % für das 
Gesamtjahr 2024. Wesentlicher 
Treiber bleibt dabei das Auslands-
geschäft. Trotz dieser Prognose 
ist die Stimmung in der Branche 
weiterhin gedämpft. Laut den Er-
gebnissen der aktuellen VCI-Mit-
gliederbefragung spüren erst 30 % 
der Unternehmen eine konjunktu-
relle Erholung. Rund 50 % hoffen 
im zweiten Halbjahr oder im Jah-
resverlauf 2025 auf eine Besserung. 
Das heißt aber auch: „Jedes fünfte 
Unternehmen sieht noch kein Licht 
am Horizont und die konjunkturelle 
Erholung in weiter Ferne“, warnt 
Steilemann. Zu stark belasten die 
strukturellen Nachteile am Stand-
ort Deutschland. Die Unternehmen 
rechnen deshalb damit, dass sich 

die Ertragslage im Gesamtjahr 
2024 noch einmal verschlechtern 
wird.

Größtes Hemmnis bleiben  
Standortprobleme

„Wir erwarten zwar, dass sich die 
Auftragslage im Jahresverlauf ver-
bessert. Die Signale leichter Ent-
spannung dürfen aber den Blick 

auf die Standortprobleme nicht ver-
stellen: Neben fehlenden Aufträgen 
bereiten uns die Energiepreise und 
die Bürokratie die größten Sorgen“, 
sagt der VCI-Präsident. In der Tat 
sind Bürokratie und Regulierungen 
nicht nur ein abstraktes Hemmnis, 
sondern ein massiver Kostenfaktor. 
Im Durchschnitt wenden die Un-
ternehmen rund 5 % ihrer Umsätze 
für die bürokratischen Erfordernisse 

auf, so das Ergebnis einer aktuellen 
Umfrage des VCI. 

Mehr als 70 % der Unternehmen 
sehen sich durch regulatorische An-
forderungen massiv behindert. Da-
mit bleibt die Bürokratie das größte 
Geschäftshemmnis. Grund dafür sind 
nicht nur die dadurch entstehenden 
Kosten, sondern auch die stetig stei-
gende Zahl an neuen Regelungen, 
die die Unternehmen zunehmend 

überfordern. Ein weiterer erhebli-
cher Kostenfaktor für die Unterneh-
men bleiben die hohen Energieprei-
se. Noch immer sehen 45 % ihre Ge-
schäfte dadurch erheblich belastet. 

In dieser Gemengelage investie-
ren immer weniger Chemieunter-
nehmen am Standort Deutschland. 
Laut VCI-Mitgliederbefragung gin-
gen die Investitionen der Branche 
in Deutschland im vergangenen Jahr 

um 2 % auf 9,2 Mrd. EUR zurück. 
Gleichzeitig stiegen die Investitionen 
im Ausland mit rund 12 Mrd. EUR 
gut 8 %. 

Zuversicht gibt hier ein Blick 
auf die Investitionen der Pharma
industrie aus dem Ausland. Nach 
Berechnungen des Handelsblatts 
wurden allein im vergangenen Jahr 
7 Mrd. EUR an Investitionen ange-
kündigt, u. a. von Sanofi, GSK, Eli 
Lilly und Novartis. Damit wird die 
Pharmabranche immer wichtiger für 
die deutsche Wirtschaft.

Im Jahr 2023 beschäftige die 
deutsche Pharmaindustrie 133.000 
Mitarbeitende und trug 30 Mrd. EUR 
direkt sowie weitere 12,4 Mrd. EUR 
indirekt zur Wertschöpfung bei.

Andrea Gruß, CHEManager

Ergebnisse der Umfrage ‚Stimmungsbild im Chemiehandel‘ im zweiten Quartal 2024

Geschäftserwartungen der Chemiehändler steigen 

Der Verband Chemiehandel (VCH) 
hat die Ergebnisse der Umfrage 
‚Stimmungsbild im Chemiehandel‘ 
für das zweite Quartal 2024 veröf-
fentlicht.

Erfreulich ist die Beurteilung zur 
aktuellen Geschäftslage. Während 
die Branche im dritten Quartal 2003 
den bisher niedrigsten Stand von 
47  Punkten erreicht hatte, so be-
urteilen die Unternehmen im zwei-
ten Quartal 2024 die Geschäftslage 
mit 55 Punkten wiederholt positi-
ver als im vorangegangen Quartal 
(53  Punkte). Auch die Geschäfts-
erwartungen stiegen leicht von 
55 Punkten im ersten Quartal 2024 
auf nun 56 Punkte.

Erneut positiv haben sich die Men-
gen entwickelt, bei den Umsätzen 
hat sich die negative Entwicklung 
leicht abgeschwächt. Die Unter-
nehmen der Branche haben bei der 
Entwicklung der Auftragslage mit 
geringeren Auftragseingängen um-
zugehen bis hin zu stornierten Auf-
trägen. So erwarten die meisten Un-
ternehmen erst im 1. Quartal 2025 

oder noch später eine Verbesserung 
des Chemiegeschäfts.

Bei der Beschaffung bleibt es wei-
terhin schwierig, Waren aus China zu 
bekommen. Seit dem dritten Quartal 
2023 verschlechtert sich die Situati-
on zunehmend. Besserung zeigt sich 
hingegen bei der Beschaffung von 
Spezialchemikalien und auch im Be-
reich der Industriechemikalien gibt 
es weniger Probleme.

Die Entwicklung ausgewählter Ge-
schäftsbereiche zeigte unterschied-
liche Tendenzen auf. Die Branchen 
Automobil, Lacke & Farben sowie 
Bauchemie konnten gegenüber 
dem ersten Quartal einen leichten 
Anstieg verzeichnen, während es in 
der Pharmabranche auf deutlich hö-
herem Niveau einen leichten Rück-
gang zu verzeichnen gab.

Bei den Faktoren, die die Chemie-
handelsbranche besonders stark be-
lasten, stehen zwei Themen klar im 
Vordergrund: 87 % der Teilnehmer 
gaben hier die regulatorischen The-
men und 70 % den Mitarbeiter- und 
Fachkräftemangel an. (bm)�

Gute Geschäftsentwicklung bei Healthcare und Electronics 

Merck wächst wieder aus eigener Kraft

Merck ist im zweiten Quartal 2024 
zu organischem Umsatzwachstum 
zurückgekehrt. Das Ergebnis vor 
Steuern (EBITDA pre) blieb nahezu 
stabil gegenüber dem Vorjahres-
wert, der durch Einmaleffekte er-
höht war. Ohne diese Einmaleffekte 
im Vergleichsquartal wäre es auch 
organisch gewachsen.

„Wir haben angekündigt, 2024 
Schritt für Schritt zu organischem 
Wachstum zurückzukehren. Das 
zweite Quartal belegt, dass wir auf 
diesem Weg gut vorankommen“, 
sagte Belén Garijo, Vorsitzende der 
Geschäftsleitung von Merck. „Un-
sere Geschäftsdynamik und unsere 
Erwartungen deuten auch für den 
Rest des Jahres auf Wachstum hin. 
Daher erhöhen wir unsere Prognose 
für 2024 auf Konzernebene und für 
die Unternehmensbereiche Health-
care und Electronics.“

Aufgrund der guten Geschäfts-
entwicklung von Healthcare und 
Electronics stieg der Konzernum-
satz im zweiten Quartal 2024 orga-
nisch um 1,7 %. Wechselkurseffekte, 
insbesondere des USD, wirkten sich 
mit 0,7 % negativ auf die Umsatz-
entwicklung aus. Insgesamt legte 
der Konzernumsatz um 0,9 % auf 
5,4  Mrd.  EUR. Das EBITDA ver-

minderte sich gegenüber dem um 
Einmaleffekte erhöhten Vorjahres-
wert organisch lediglich um 0,8 % 
und lag bei 1,51 Mrd. EUR. Im Be-
richtsquartal wirkte sich zudem 
eine Rückstellung für die Beendi-
gung des Xevinapant-Programms in 
Höhe eines mittleren zweistelligen 
Millionen-Euro-Betrags nachteilig 
auf die Ergebnisentwicklung aus.

Für das Geschäftsjahr 2024 erhöht 
Merck die Prognose für den Konzern 
sowie die Unternehmensbereiche 
Healthcare und Electronics – jeweils 
sowohl für den Umsatz als auch für 
das Ergebnis vor Steuern. Dies wird 
getragen von der weiterhin starken 
Geschäftsentwicklung bei Healthcare 
sowie der früher als ursprünglich 
erwarteten Erholung des Marktes 
für moderne Halbleiter und KI-An-
wendungen bei Electronics. Für Life 
Science bestätigt das Unternehmen 
die bisherige Prognose.

Am 31. Juli 2024 hat Merck die im 
Mai 2024 angekündigte Übernah-
me von Mirus Bio abgeschlossen. 
Mit der 600 Mio. USD umfassenden 
Übernahme ergänzt der Konzern 
sein Portfolio für die Entwicklung 
und Herstellung neuartiger Moda-
litäten, wie Zell- und Gentherapien. 
(ag)�

◀  Fortsetzung von Seite 1 BASF im 1. Hj. 2024

	 Mrd. EUR	 Veränd. ggü. Vj.
Umsatz	 37,7	 -9,7 %
EBITDA	 4,7	 -10,6 %

BAYER im 1. Hj. 2024

	 Mrd. EUR	 Veränd. ggü. Vj.
Umsatz	 24,9	 -2,1 %
EBITDA	 5,9	 -11,7 %

EVONIK im 1. Hj. 2024

	 Mrd. EUR	 Veränd. ggü. Vj.
Umsatz	 7,7	 -2,1 %
EBITDA	 1,1	 28,0 %

COVESTRO im 1. Hj. 2024

	 Mrd. EUR	 Veränd. ggü. Vj.
Umsatz	 7,2	 -3,5 %
EBITDA	 0,6	 -11,6 %

Andrea Gruß,  
CHEManager

© CHEManager
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Neues, kundenorientierten Organisationsmodells zahlt sich aus

Clariant erhöht Ausblick für Gesamtjahr

Der Umsatz des Schweizer Chemie
konzerns Clariant sank im zwei-
ten Quartal 2024 um 3 % auf 
1,1  Mrd.  CHF. Dabei wurde das 
Wachstum im Geschäftsbereich Care 
Chemicals und Adsorbents & Addi-
tives durch einen erwarteten Rück-
gang bei Catalysts kompensiert. Die 
ausgewiesene EBITDA-Marge des 
Unternehmens sank im gleichen 
Zeitraum auf 15,7 % gegenüber 
16,1 % im Vorjahr.

Die verbesserte Marge resultiert 
nach Angaben des Unternehmens 
auf der erfolgreichen Umsetzung 
eines kundenorientierten Organi-
sationsmodells und der kontinuier-
lichen Umsetzung der Programme 
zur Performanceverbesserung. „In-
folgedessen haben wir von einer 
verbesserten operativen Hebelwir-
kung profitiert, da wir in unseren 
Geschäftsbereichen Care Chemicals 
und Adsorbents & Additives Wachs-
tum erzielt und gleichzeitig unsere 

Preisdisziplin beibehalten haben“, 
sagte Conrad Keijzer, Chief Executive 
Officer von Clariant.

Der Verkauf der Podari-Anlage 
und die konsequente Umsetzung 
der Verkleinerung des Bioethanol-
geschäfts sollen im zweiten Halbjahr 
zu einer um 20 Mio. CHF geringeren 
finanziellen Belastung führen als er-
wartet.

Aufgrund dieser Verbesserung 
sowie der starken operativen Leis-
tung in den ersten sechs Monaten 
des Jahres 2024 hat das Unterneh-
men seinen Profitabilitätsausblick 
für das Gesamtjahr um 100 Basis-
punkte angehoben, obwohl keine 
Anzeichen für eine breite Markter-
holung in der zweiten Jahreshälfte 
erwartet wird.

Der Umsatzausblick für 2024 sieht 
zudem ein flaches bis niedriges ein-
stelliges Umsatzwachstum in Lokal-
währung vor. (ag)�

Übernahme von Lubcon abgeschlossen

Fuchs mit gutem ersten Halbjahr 2024

Fuchs hat in den ersten sechs 
Monaten 2024 einen Umsatz von 
1,76  Mrd.  EUR erzielt, der preis- 
und währungsbedingt 3 % unter dem 
Vorjahreszeitraum lag. Preisanpas-
sungen bedingten einen organischen 
Umsatzrückgang um 1 %, negative 
Währungseffekte vor allem aus der 
Region Asien-Pazifik und aus Süd-
amerika betrugen 2 %.
Das EBIT hingegen verbesserte sich 
im Vergleich zu den ersten sechs Mo-
naten des Vorjahres um 18 Mio. EUR 
oder 9 % auf 218  Mio.  EUR. Die 
EBIT-Marge lag mit 12,4 % (11,0%) 
deutlich über dem Vorjahreswert.

Zu positiven Entwicklung trugen 
alle Regionen mit Ergebnissteigerun-
gen bei. In der Region Asien-Pazifik 
setzte sich die Erholung des China-
geschäfts fort.

Die Region Nord- und Südame-
rika konnte mit einem starken 
EBIT-Wachstum von über 20 % 
überzeugen und die Region EMEA 

(Europa, Mittlerer Osten, Afrika) pro-
fitierte von Ergebnissteigerungen in 
allen Teilregionen. „Wir bestätigen 
unseren Ausblick und erwarten für 
das Gesamtjahr ein EBIT von rund 
430 Mio. EUR“, sagt Vorstandsvor-
sitzender Stefan Fuchs.

Ende Juli schloss das Unterneh-
men die im April 2024 vereinbarte 
Übernahme der international tätigen 
Lubcon-Gruppe ab.

Das Unternehmen erwirtschaftete 
im Geschäftsjahr 2023 einen Umsatz 
von ca. 40 Mio. EUR mit 13 operati-
ven Gesellschaften, fünf Produktions
standorten und über 200 Mitarbei-
tenden.

Die Transaktion erweitert das 
Produktportfolio, insbesondere im 
Bereich der Industrieschmierstoffe 
und Schmierfette und bietet eine be-
deutende Chance für die zukünftige 
Entwicklung und die globale Wett-
bewerbsfähigkeit. (ag)�

Chemieindustrie trotzt Kostendruck
Horváth-Studie prognostiziert Aufwärtstrend und Optimismus für 2025

Obwohl mehr als 80 % der Unternehmensverantwortlichen großer Che-

miebetriebe mit europäischem Geschäft in diesem Jahr mit einem 

Umsatzwachstum rechnen, geht die Mehrheit von unter 5 % aus. Die 

Aussichten für 2025 sind optimistischer: Dann erwarten deutlich mehr Un-

ternehmensverantwortliche ein stärkeres Umsatzwachstum und zudem eine 

positive Entwicklung des Bottom-Line-Wachstums. Dies sind Ergebnisse der 

jährlichen Studie „Chemicals Executives Flash Report“ der Managementbera-

tung Horváth.

Die Chemieindustrie hat die Tal
sohle bei der Umsatzentwicklung 
durchschritten, Preise und Volu-
men erholen sich und das laufende 
Jahr soll mit moderatem Wachstum 
abgeschlossen werden. Als Wachs-
tumsmärkte gelten dabei vor allem 
Regionen außerhalb Europas. So-
wohl die Top-Line- als auch die Bot-
tom-Line-Entwicklung ist steigend, 
Kostensenkungsinitiativen zeigen 
ihre Wirkung. Positiv hervorzuhe-
ben ist, dass trotzdem in Forschung 
und Entwicklung sowie Marketing 
und Vertrieb investiert wird und die 
Unternehmen die dafür benötigen 
Ressourcen und Zukunftschancen 
fest im Blick haben. 

Resilienz gewinnt an Bedeutung

Die Resilienz, also die Widerstands-
fähigkeit eines Unternehmens ge-
genüber komplexen und unvor-

hersehbaren Marktschwankungen, 
weiter zu erhöhen und gleichzei-
tig die Fähigkeit, sich in günstige-
ren Marktbedingungen ergebende 
Chancen flexibel zu nutzen, sind der 
Studie zufolge zur größten Heraus-
forderung und wichtigsten Aufgabe 
des Managements in der Chemiepro-
duktion geworden.

Eines der Topthemen ist in die-
sem Zusammenhang die Sicherstel-
lung von Cybersecurity geworden, 
gefolgt von der Green Transfor-
mation und einem verbesserten 
Performance- und Risikomanage-
ment. Ebenfalls als sehr oder eher 
wichtig bewerteten die Befragten 
eine nachhaltige Verbesserung 
von Liquiditätsmanagement sowie 
Kosten- und Erlösstrukturen, die 
Überarbeitung oder Neuaufstellung 
von Strategie und Geschäftsmodel-
len, die digitale Transformation, die 
Weiterentwicklung der Unterneh-
menskultur und die Anpassung von 
organisatorischen Strukturen und 
Prozessen. 

Energiewende mit all ihren  
Herausforderungen vorantreiben

Hinter den Klimaschutzzielen von 
EU und Bundesregierung steht die 
Branche geschlossen. Die Über-
gangszeit, bis grüne Energie in aus-
reichender Menge und zu wettbe-
werbsfähigen Preisen zur Verfügung 
steht, gilt jedoch als großer Kraftakt. 
Zunehmende Energiepreise und 
steigende CO2-Kosten, insbesonde-
re in Deutschland, werden als nicht 
marktgerecht angesehen. Auch die 
Regulierung sowie Produktanforde-
rungen und Berichtspflichten stellen 
die Unternehmen vor große Heraus-
forderungen. 

Mehr als 90 % befürchten neue 
Anforderungen und dadurch anhal-
tende bzw. verstärkte Marktunsi-
cherheiten. Steigende Energie- und 
CO2-Kosten nennen 80 % als große 
Herausforderung. Zudem sehen viele 
Befragte steigende Produktstandards 

kritisch für ihr Geschäft, etwa im 
Hinblick auf die CO2-Intensität (71 %).

Gefragt nach Maßnahmen zur 
Lösung ökologischer Herausforde-
rungen und Beschleunigung der 
Energiewende wird am häufigsten 
die Optimierung der Energieeffizi-
enz genannt (83 %). Weitere 77 % 
setzen auf den verstärkten Einsatz 
erneuerbarer Energien, um die De-
karbonisierung des eigenen Unter-
nehmens umzusetzen. Eine Verlage-
rung energieintensiver Produktionen 
haben aktuell 44 % der Unternehmen 
geplant – immerhin fast jedes zweite 
Unternehmen. Es ist also erforder-
lich, auf Kostendisziplin zu setzen, 
um das verhalten positive Wachstum 
weiter abzusichern.  

Fünf Empfehlungen für  
erfolgreiches Wachstum

Die Studie fasst fünf zentrale Kern-
punkte bzw. Empfehlungen zusam-

men, die Unternehmen bei ihrer 
Transformation und ihrem Wachs-
tum unterstützen sollen: Erstens, 
in volatilen Marktentwicklungen 
auf eine strenge Kostendisziplin zu 
setzen. Durch eine Kontrolle der 
Kosten für Verwaltung, Material 
und Lieferkette erhöht sich der fi-
nanzielle Spielraum und erhebliche 
Kosteneinsparungen sind realisier-
bar. Zweitens, die kommerziellen 
Fähigkeiten in einem Umfeld mit 
geringer Nachfrage zu verbessern. 
Ein besonderer Schwerpunkt sollte 
dabei auf Spitzenleistungen im Ver-
trieb und einer effektiven Preisge-
staltung liegen, um einen maxima-
len Mehrwert zu erzielen. An dritter 
Stelle rückt die Zukunftssicherheit 
des Geschäftsmodells in den Fokus, 
wobei die Vorbereitung auf Net-Zero 
eine wichtige Rolle spielt: Unterneh-
men sollten vorausschauend einen 
Geschäftsplan für das Jahr 2050 
ausarbeiten, um die Transformati-

on des Kohlenwasserstoffgeschäfts 
und der Anlagen zu prognostizieren. 
Die vierte Empfehlung ist der Im-
puls, Innovationen zu beschleunigen, 
um sich vom Wettbewerb abzuheben 
und in der Transformationsreise ei-
nen Vorsprung zu haben. Die fünfte 
und letzte Empfehlung lautet, M&A 
für die strategische Neuausrichtung 
zu nutzen, das unternehmerische 
Portfolio zu straffen und sich Zu-
gang zu neuen Technologien und 
wachsenden, profitablen Märkten 
zu verschaffen.

Peter Hartl, Associate Partner, 
Horváth AG, München

	n phartl@horvath-partners.com

	n www.horvath-partners.com

Die detaillierten  

Studienergebnisse  

finden Sie unter  

bit.ly/Horvath-Studie-2024

Zur Person

Peter Hartl ist Associate Partner und 
Chemie- und Energieexperte bei der 
Managementberatung Horváth. Er berät 
seit vielen Jahren Unternehmen aus der 
Energie-, Chemie-, Öl- und Rohstoffin-
dustrie bei ihrer Business Transformati-
on und richtet sie auf Nachhaltigkeit, 
Dekarbonisierung und Zirkularität aus. 
In vergangenen Projekten hat er sich 
u.a. mit Wasserstoff, Carbon Manage-
ment, Energiemanagement, Geother-
mie, und grüner Transformation beste-
hender Produktionsanlagen beschäf-
tigt. Hartl studierte Chemie und Biologie 
an der LMU und Wirtschaftsbiologie an 
der TU München.

Peter Hartl,  
Horváth

© Horváth

Grafik 1: Die Führungskräfte erwarten ein bescheidenes Umsatzwachstum im Jahr 2024 mit einem prognostizierten Aufschwung für 2025. Grafik 2: Die Resilienz eines Unternehmens gegenüber komplexen und unvorhersehbaren Marktschwankungen gewinnt an Bedeutung.

Über die Studie
Für die Studie „Chemicals Executives 
Flash Report“ wurden Führungskräfte aus 
aller Welt befragt, die in Unternehmen 
der Chemieindustrie mit Schwerpunkt 
Europa tätig sind. Die Befragung wurde 
Ende des ersten Quartals 2024 abge-
schlossen und im Mai 2024 ausgewertet.
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$8.7 Billion Takeover Announced in December 2023

AbbVie Completes Acquisition of Cerevel Therapeutics

AbbVie has completed its 
acquisition of Cerevel Ther
apeutics for $8.7 billion. Ac-
cording to AbbVie, Cerevel‘s 
pipeline—which contains 
multiple clinical-stage and 
preclinical candidates with 
potential across several 
diseases including schizo-
phrenia, Parkinson‘s disease 
(PD), and mood disorders—is 
highly complementary to its 
own existing neuroscience portfolio.

„AbbVie‘s acquisition of Cerevel 
strengthens our foundation in neu-
roscience and positions us to deliver 
sustainable long-term performance 
into the next decade and beyond,“ 
said Robert A. Michael, AbbVie‘s CEO.

Cerevel‘s late-stage asset emracli-
dine, a positive allosteric modulator 
(PAM) of the muscarinic M4 receptor, 
is a potential best-in-class, next-gen
eration antipsychotic that may be 
effective in treating schizophrenia 

patients. In a Phase 1b study, em-
raclidine has shown promising effi-
cacy and safety in schizophrenia and 
is currently completing two Phase 2 
trials. In addition, emraclidine has 
potential in dementia-related psy-
chosis in Alzheimer‘s disease and PD. 
Emraclidine is currently in a Phase 1 
study in elderly healthy volunteers 
in support of a potential Alzheimer‘s 
disease psychosis program.

Cerevel has also multiple assets 
advancing in clinical development 

that are complementary to 
AbbVie‘s priority areas with
in neuroscience, including 
tavapadon, a first-in-class 
dopamine D1/D5 selective 
partial agonist for the man
agement of PD, which is 
currently in Phase 3 stud
ies. Recently, the compound 
met the primary endpoint in 
a pivotal Phase 3 study and 
data from additional Phase 3 

trials of tavapadon are expected later 
this year.

CVL-354, currently in Phase 1, is a 
potential best-in-class kappa opioid 
receptor (KOR) antagonist that has 
the potential to provide significant-
ly improved efficacy and tolerability 
compared to existing treatments for 
major depressive disorder (MDD). 
Darigabat, currently in Phase  2, 
is an alpha 2/3/5 selective GABAA 
receptor PAM for treatment-resistant 
epilepsy and panic disorder. (rk)�

Expansion of End-to-End Biopharma Solutions

Agilent to Buy Canadian CDMO Biovectra for $925 million

Santa Clara, CA-based Agi-
lent has signed a definitive 
agreement to acquire spe-
cialized contract develop-
ment and manufacturing 
organization (CDMO) Bio-
vectra from H.I.G. Capital in 
a move to expand its end-
to-end biopharma solutions.

Based in Canada, Biovec
tra produces biologics, highly 
potent active pharmaceutical 
ingredients (HPAPIs), and other mole-
cules for targeted therapeutics.

The company supports early-stage 
clinical development to large-scale 
commercial manufacturing, serving 
biotech and pharmaceutical compa-
nies in North America and Europe.

Agilent’s acquisition of Biovectra 
enhances its CDMO specialization 
in oligonucleotides and CRISPR 
therapeutics and expands the com-
pany’s service portfolio with sterile 
fill-finish services, pDNA and mRNA 

capabilities, lipid nanoparticle for-
mulation, antibody-drug conjugates, 
HPAPIs, and GLP-1. The combination 
of Biovectra’s biologics capabilities 
and Agilent’s gRNA expertise offers 
customers a comprehensive source 
for gene-editing technology.

„We look forward to welcoming 
Biovectra to Agilent,“ said Agilent 
president and CEO Padraig McDon-
nell. „The company has an outstand
ing record of innovation, and its 
employees share our commitment 

to providing integrated 
biopharma solutions that 
continuously deliver more 
value to customers. Plus, 
Biovectra‘s manufacturing 
capabilities further expand 
Agilent‘s end-to-end bio-
pharma offerings into new 
growth vectors, including 
workflows that seamlessly 
integrate analytical instru-
mentation, consumables, 

and a wide range of lab services.“
Biovectra delivered €104 million 

($113  million) in revenue during 
2023 and expects double-digit re-
venue growth in 2024. Agilent will 
fund the transaction of €850 mil-
lion ($925 million) using a mix of 
cash on hand and debt financing. 
The deal is expected to close before 
2025. Upon closing, Biovectra will 
become part of the Agilent Diagnos
tics and Genomics Group. (cs)

�

Investment of $744 million in New Facility

Pfizer Opens Expanded API Production Site in Singapore

Pfizer has commissioned its ex-
panded, highly automated active 
pharmaceutical ingredient (API) 
manufacturing facility at the Tuas 
Biomedical Park in Singapore.

The $744  million facility covers 
429,000 square feet and will pro-
duce antibiotics and small molecules 
for Pfizer’s oncology, pain and anti-
biotic medicines, the company said.

According to Pfizer, the site expan-
sion is creating over 250 new jobs 
in addition to the existing workforce 
of several hundred people in the 
country, where the company has an 
established commercial and manu-
facturing presence.

“With the facility expansion, Pfizer 
continues to grow its resilient and in-
novative global supply network. This 
expanded facility not only grows our 
overall manufacturing footprint but 
also strengthens our ability to manu-
facture breakthrough medicines that 
change patients‘ lives,” said Mike Mc-
Dermott, Pfizer’s chief global supply 
officer and executive vice president.

The facility, whose construction 
began in 2020, is designed to faci-
litate the lean movement of mater
ial, reduction in lead times, process 
turnarounds, and the continuation of 
best practice in Good Manufacturing 
Practices (GMP). (rk)�

Innovation Supply Chain Partnership

GSK and Flagship Collaborate on Novel Therapies

GSK and innovation company Flag
ship Pioneering have entered a col-
laboration to develop a portfolio of 
new medicines and vaccines, starting 
in respiratory and immunology.

GSK and Flagship will initially fund 
up to €150 million upfront to support 
an exploratory Phase to identify the 
most promising concepts for further 
research and development with 
Flagship‘s bioplatform companies. 
Based on these explorations, the part-
ners plan to identify a portfolio of up 
to ten novel drugs and vaccines, each 
with an exclusive option for further 
clinical development by GSK.

Under the terms of the agreement, 
Flagship and its bioplatform compa-
nies will be eligible to receive up to 
$720 million in upfront, development 
and commercial milestones from 
GSK, as well as preclinical funding 
and tiered royalties, for each ac
quired program.

Tony Wood, GSK’s chief scientific 
officer, said: “Together with Flagship, 
we will use science and technology 
to deliver best-in-class innovation at 
pace.”

Paul Biondi, general partner at 
Flagship and president, Pioneering 

Medicines, added: “Flagship and GSK 
have a shared focus on delivering 
breakthrough medicines for patients. 
This collaboration is the latest ex-
ample of Flagship’s Innovation Sup-
ply Chain Partnership model, which 
is designed to generate transforma-
tional medicines together with our 
pharma partners by leveraging our 
ecosystem of first-in-category bio-
platforms to create a sustainable 
source of treatments for patients 
with the greatest unmet needs.”

Flagship invents and builds bioplat-
form companies and, ince its launch 
in 2000, has originated and fostered 
more than 100 scientific ventures, re-
sulting in more than $75 billion in ag-
gregate value. To date, Flagship has 
deployed over $3.8 billion in capital 
toward the founding and growth of 
its pioneering companies alongside 
more than $27 billion of follow-on 
investments from other institutions. 
The current Flagship ecosystem 
comprises 40 companies, including 
Foghorn Therapeutics, Moderna, 
Omega Therapeutics, Sana Biotech-
nology, Generate Biomedicines, Ina-
ri, Indigo Agriculture, and Tessera 
Therapeutics. (rk)�

Use of Targeted Myeloid Engager and Phagocytosis Platform

Dren Bio, Novartis to Develop Bispecific Cancer Antibodies

US biopharmaceutical company 
Dren Bio, a developer of novel an-
tibody therapeutics, has entered 
into a collaboration with Novartis 
Pharma, a subsidiary of Novartis. 
The collaboration will focus on the 
discovery and development of the-
rapeutic bispecific antibodies for 
cancer using Dren Bio’s proprietary 
targeted myeloid engager and pha-
gocytosis platform.

Under the terms of the agreement, 
Dren Bio will receive a total upfront 
consideration of $150 million from 
Novartis, which includes a $25 mil
lion equity investment in the compa-
ny. Dren Bio is also eligible to recei-

ve up to $2.85 billion in preclinical, 
clinical, regulatory and commercial 
milestone payments, as well as tiered 
royalties on future net sales of any 
commercialized products resulting 
from the collaboration.

Dren Bio and Novartis plan to ad-
vance selected targeted myeloid en-
gager programs in oncology through 
clinical candidate selection, at which 
point Novartis will assume full res-
ponsibility for all remaining develop-
ment, manufacturing, regulatory, 
and commercialization activities.

The agreement is subject to 
customary closing conditions includ
ing regulatory clearance. (rk)�

Initiatives Occurring in Parallel in the US and Europe

CordenPharma to Expand Peptide Platform

CordenPharma announced its largest 
strategic investment to date, com-
mitting to spend ~€900 million over 
the next three years to enhance its 
peptide technology platform.

The planned investment consists 
of two major expansion initiatives 
occurring in parallel in the US and Eu-
rope, including both existing facilities 
and new constructions. New facilities 
will be designed and built according 
to the pharmaceutical industry’s most 
stringent quality and technical stan-
dards for short and long-peptide man
ufacturing, including Biologics License 
Applications (BLA) requirements.

The US expansion, driven by in-
creasing demand in the diabetes and 
obesity GLP-1 agonist medications 
market, involves constructing a new 
large-scale manufacturing facility 
at the Colorado site and increasing 
manufacturing trains in the existing 
facility, backed by multiyear contracts 
totaling ~€3 billion. Concurrently, the 
European expansion focuses on build
ing a new state-of-the-art greenfield 
facility in the heart of Europe, aiming 
to serve customers from early clinical 
to late-stage commercial manufactur
ing, fully integrated within Corden-
Pharma’s existing network. (cs)�

Use of Proprietary Enzymatic Doggybone DNA Technology

Touchlight, GSK Sign License Deal for DNA Production

Touchlight, a UK-based custom de-
velopment and manufacturing or-
ganization (CDMO), signed a license 
agreement with GSK which grants 
the British drugmaker non-exclusive 
rights to use Touchlight’s proprietary 
enzymatic dbDNA (doggybone DNA) 
technology for the development and 
production of mRNA-based products.

Touchlight’s dbDNA technology 
can produce high-purity GMP DNA 
using an enzymatic process, offe-
ring a faster, more scalable alter-
native to traditional plasmid DNA 
production. According to the Hamp-
ton-headquartered CDMO, dbDNA is 
particularly well suited for mRNA 
vaccine development, as it enables 
rapid and efficient production of the 

DNA templates required for mRNA 
synthesis.

The technology has the potential to 
accelerate substantially the produc-
tion of multivalent mRNA vaccines, 
including for use against seasonal 
epidemics and pandemic threats. 
Touchlight said that the deal inclu-
des an upfront payment, ongoing 
technology access fees, clinical and 
regulatory milestone payments and 
royalties on GSK’s mRNA products 
manufactured with Touchlight’s en-
zymatic dbDNA.

In 2023, Touchlight started up its 
multi-kg production facility, and now 
has numerous client products that 
have implemented dbDNA for clinical 
development. (rk)�

With Support of Both the National and Regional German Governments

Sanofi to Invest €1.3 Billion in German Insulin Production

Sanofi‘s billion-euro investment plans 
in Frankfurt, Germany are now offici-
al: the French pharmaceutical com-
pany is investing around €1.3 billion 
in the construction of a modern insu-
lin production facility at its BioCam-
pus in Frankfurt’s Höchst district by 
2029, as the company announced.

The insulin plant is expected to be 
operational by 2029 and will employ 
several hundred specialists.

The Frankfurt-Höchst site is al-
ready one of Sanofi‘s largest plants 
with around 6,600 employees, around 
4,000 of whom are directly or indi-
rectly involved in insulin production. 
The diabetes drug Lantus, with which 
Sanofi recently achieved annual sales 
in the billions, is produced in Höchst.

Sanofi‘s manufacturing and sup-
ply global head Brendan O’Callaghan 
stated: “With this project, we reaf-
firm our commitment to help diabe-
tes sufferers around the world. We’re 
using the long-time expertise of our 
Frankfurt BioCampus and its highly 
qualified personnel.”

Heidrun Irschik-Hadjieff, Sanofi‘s 
Germany chairman, added: “Our 
planned investment underscores the 
central role played by the Frankfurt 
BioCampus in strengthening the re-
silience of global insulin production.”

Sanofi will execute the project with 
support from the German national 
government and the Hesse state go-
vernment, subject to European Union 
approval, the company said. (rk)�

€92 Million Immuno-Oncology Deal

Ligand Pharmaceuticals to Acquire Apeiron Biologics

US-based biopharmaceutical com-
pany Ligand Pharmaceuticals has 
entered into a definitive agreement 
to acquire Apeiron Biologics, which 
holds royalty rights to Qarziba (di-
nutuximab beta) for the treatment 
of high-risk neuroblastoma, for 
€92 million ($100 million) in cash.

Ligand will pay Apeiron share
holders additional consideration 
based on future commercial and 
regulatory events, including up to 
€25.9 million ($28 million) if Qarzi-
ba royalties exceed certain prede-
termined thresholds by either 2030 
or 2034, respectively.

Apeiron received marketing appro-
val from the European Medicines 
Agency for Qarziba in 2017.

Ligand is also entering into a stock 
purchase agreement whereby it has 
committed to investing up to €3.7 mil-
lion ($4 million) in Invios Holding, a 
privately held spin-off of Apeiron. 
The proceeds will help finance the 
R&D of three innovative early-stage 
immuno-oncology assets. Apeiron is 
entitled to royalties and milestone 
payments on these assets which will 
further expand Ligand’s development 
stage portfolio. This transaction is ex-
pected to close in July 2024. (cs)�
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Partners Reach Final Investment Decision for Construction

Petronas, Enilive and Euglena Greenlight Biorefinery in Malaysia

Malaysia‘s state energy firm Pe-
tronas, Italy‘s Enilive (a subsidiary 
of Eni), and Japanese company 
Euglena have reached the final in-
vestment decision (FID) to develop 
a biorefinery which will be located 
within Petronas’ Pengerang Integra-
ted Complex (PIC) in Johor, Malaysia.

The three companies will establish 
a joint venture in Malaysia to con-
struct and operate the biorefinery.

The construction of the biorefi-
nery, targeted to be operational in 
the second half of 2028, is sched-
uled to begin in the fourth quarter 

of this year, and upon completion, 
will have the capability to process 
about 650,000 t/y of raw materials 
to produce sustainable aviation fuel 
(SAF), hydrogenated vegetable oil 
(HVO), and bio-naphtha, the com-
panies said.

The wastes and residue feedstocks 
for the biorefinery will comprise 
used vegetable oils, animal fats, 
waste from the processing of veg
etable oils, and other biomass 
including microalgae oils.

Petronas’ vice president, Refining, 
Trading and Marketing, Ahmad Adly 

Alias said: “Together with our part-
ners Enilive and Euglena, we will 
leverage each other’s strengths 
and expertise to advance the global 
bio-based economy and deliver af-
fordable, accessible cleaner energy 
solutions to customers worldwide, 
particularly for Asia Pacific. We 
believe the project will contribute 
towards Malaysia’s National Ener-
gy Transition Roadmap (NETR) and 
see us progress towards Petronas’ 
Net Zero Carbon Emissions 2050 
aspiration.” (rk)�

Feasibility Study for 1.6 million t/y Complex

Borouge, ADNOC, Borealis and Wanhua Explore China Polyolefins Project

Borouge, in a consortium with Abu 
Dhabi National Oil Co (ADNOC) and 
Borealis, and China’s Wanhua Chem
ical, together with Wanrong New 
Materials, a subsidiary controlled by 
Wanhua, signed a project collabora-
tion agreement for a feasibility study 
to develop a 1.6 million t/y specialty 
state-of-the-art polyolefin complex 
in Fuzhou, Fujian Province, China.

If realized, the consortium and 
Wanrong New Materials intend to 
establish a Sino-foreign joint ven-
ture with a of 50:50 shareholding 
ratio, subject to customary regulato-

ry approvals. As part of the consor
tium, Borouge is aiming to enhance 
its presence in China.

The polyolefins complex would 
accelerate the parties‘ growth am-
bitions in the region and meet the 
growing demand for sustainable and 
innovative polyolefins solutions, the 
participating companies explained.

Borealis’ proprietary Borstar tech-
nology is planned to be at the core 
of the project, enabling the develop-
ment of products that are well suited 
to drive the transition to a circular 
economy for plastics.

The parties intend to utilize 
100% zero-carbon electricity for 
the planned complex, underscoring 
their commitment to sustainability 
and reducing emissions with support 
from the local government.

Hazeem Sultan Al Suwaidi, CEO of 
Borouge, said: “The proposed com-
plex will leverage the strengths of our 
partners and majority shareholders, 
who bring a capacity to deploy sig-
nificant capital, world-leading tech-
nology, innovation and technical ex-
pertise, as well as extensive logistics 
and customer networks.” (rk)�

Marine and Protective Coatings

AkzoNobel Invests in Chinese Site to Meet Coatings Demand

A newly updated and automated 
production line is operational at Ak-
zoNobel’s Suzhou site in China. The 
improvements are part of a €14 mil-
lion investment to accelerate growth 
and double the plant’s marine and 
protective coatings capacity by 2025.

Improvements to three additional 
lines will follow the recent upgrade. 
Capacity has already increased by 
more than 40%, and further invest
ment will double overall capacity 
before the end of next year.

“The continuous investments in 
Suzhou reaffirm our commitment 

to delivering the best solutions, qua-
lity and service to our customers,” 
commented Simon Parker, director 
of AkzoNobel’s Marine and Protec-
tive Coatings business. “The strate-
gic enhancements we’re making will 
also enable us to adapt faster to the 
dynamic Chinese market.”

China leads the global shipbuild
ing market, which has a growing 
demand for marine and protective 
coatings. This includes a particular 
focus on high-performance antifoul
ings and wind power solutions and 
is being met by the company’s In-

ternational, Intersleek, Relest, and 
Chartek products.

“Improving production at the Suz-
hou site is another great example of 
the progress we’re making towards 
strengthening our business port
folio,” added Karen-Marie Katholm, 
AkzoNobel’s chief integrated supply 
chain officer. “The significant leap in 
site efficiency and capacity will ele-
vate our local production and supply 
chain capability, which is essential 
in terms of responding to the ever-
evolving market.” 2030. (cs)�

Resins and Additives for Specialty Coating and Adhesive Applications

Arkema Opens Innovation Lab for Light-Curable Specialties in Japan

French specialty materials manu-
facturer Arkema has opened its new 
technologies innovation lab for ul
traviolet-light-cured (UV-cured), light 
emitting diode (LED-cured) and elec-
tron-beam-cured (EB-cured) curable 
resins and additives for specialty 
coating and adhesive applications 
at the company’s Kyoto Technical 
Center (KTC).

This strategic move, Arkema said, 
strengthens its ability to innovate 
and address customer needs for 
advanced electronics, new energies, 

building efficiency and e-mobility 
markets.

“This expansion will strengthen 
the development of Arkema’s port
folio of solutions synergies and 
innovation; as well as to promote 
Sartomer UV-LED and EB curing 
technologies, which are very low 
VOC and lower carbon intensive, 
in Japan. The new UV-LED-EB lab 
will accelerate the development of 
local sustainable solutions that will 
support local and global customers 
to design their next generation of so-

lutions,” commented Shinichi Sato, 
president and representative direc-
tor of Arkema in Japan.

Damien Vitry, general manager of 
the Arkema’s Kyoto Technical Cen-
ter, added: “The opening of the new 
Arkema UV specialties research and 
development lab at Arkema Kyoto 
Technical Center is a great oppor-
tunity both for our teams and for 
our customers to fully benefit from 
a wider range of expertise and to 
accelerate our new developments 
and innovation in Japan.” (rk)�

Hub for Technical Synergy and Sensory Exploration

IFF to Complete Expansion of Innovation Center in Shanghai

International Flavors & Fragrances 
(IFF) plans to complete the renova-
tion and expansion of its facilities 
in Shanghai, China by the end of 
August. The 16,000 m2 site, named 
“Shanghai Creative Center,” is IFF’s 
largest in Asia.

The project is designed to drive 
the development of innovative so-
lutions across the IFF portfolio in 
China and the Greater Asia market, 
further strengthening its offerings 
in fragrances, flavors, functional 
ingredients, and bioscience-based 
portfolios, the company said.

“The Shanghai Creative Cen-
ter will bring together capabilities 
across IFF, all in one location, en-
abling us to improve our delivery of 
end-to-end solutions for customers 
in Asia and around the world,” said 
Erik Fyrwald, IFF’s CEO. “This was 
a natural next step following the 
opening of our Singapore Innova
tion Center in 2022 and reaffirms 
our dedication to advancing innova-
tion in Asia.”

Ana Paula Mendonça, IFF Scent 
president, added: „The Shanghai 
Creative Center will foster outstand

ing ideation, supporting the art of 
taste, biotech, and perfumery, for 
even more out-of-the-box innovation 
across our portfolio.“

With collaboration and co-creation 
at its core, the expanded center is 
poised to become a hub for techni-
cal synergy and sensory exploration. 
According to IFF, the facilities will 
include a sensory science center, a 
scent creative center, and labs set 
up for creation, design, and product 
analysis, fostering an environment 
where all technical disciplines con-
verge. (rk)�
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Nachhaltigkeit einfach integrieren
Emissionen messen, Berichtspflichten einhalten, effektiv dekarbonisieren

Um den regulatorischen und strategischen Anforderungen in der Nach-

haltigkeitstransformation gerecht werden zu können, brauchen Unter-

nehmen präzise Emissionsdaten. Das Berliner Start-up Carbmee bietet 

eine ganzheitliche Softwarelösung, das Environmental Intelligence System EIS, mit 

der Emissionsdaten nicht nur akkurat und automatisiert in allen Bereichen von 

Scope 1, 2 und 3 berechnet werden, sondern auch für alle Anwendungsbereiche, 

von CO2-Bilanzierung über Scope-3-Erhebungen bis Life Cycle Assessment (LCA), 

verfügbar gemacht werden. Mitgründer und Geschäftsführer Christian Heinrich, 

der auf fundierte Erfahrung im Management industrieller Wertschöpfungsketten, 

u.a. bei BASF, zurückgreift, erklärt das Konzept. 

CHEManager: Warum ist Carbon 
Management für Chemiekonzerne 
mit komplexen Lieferketten so re-
levant? 

Christian Heinrich: Neue ESG-Regulari-
en und eine sich verschärfende Be-
richtspflicht fordern die präzise Of-
fenlegung von Emissionsdaten. Auch 
über die direkten Emissionen hinaus 
müssen nun indirekte Emissionen, 
die entlang der Lieferkette verur-
sacht werden, erfasst werden. Mit 
traditionellen Methoden lässt sich 
diese Aufgabe nicht bewältigen – es 
braucht eine automatisierte Daten-
verarbeitung und intelligentes Car-

bon Management, um Emissionsda-
ten akkurat berechnen zu können. 
Die Datentransparenz dient nicht 
nur der Berichterstattung, sondern 
auch der gezielten Reduzierung von 
Emissionen, was in Zeiten einer zu-
nehmenden CO2-Bepreisung von 
höchster Relevanz für Konzerne ist. 

Was ist die Herausforderung beim 
Berechnen von Emissionsdaten in 
der Lieferkette?

C. Heinrich: Heute berechnen die gro-
ßen Firmen ihren Product Carbon 
Footprint, PCF, mit Emissionsda-
tenbanken und eigenen Produkti-

onsdaten. Dies geschieht meist in 
aufwändigen, teils manuellen oder 
Excel-basierten Prozessen. Es ist 
schwierig, detaillierte Informatio-
nen, insbesondere zu Scope 3, zu be-
kommen. Beispielsweise zu Fragen 
wie: In welchem Land mit welchem 
Energiemix habe ich den Zusatzstoff 
beschafft? Welche Produktionspro-
zesse wurden vom Lieferanten bei 
der Herstellung genutzt? Welches 
Transportmittel wurde verwendet?

Man versucht sich häufig mit Fra-
gebögen oder E-Mails Informationen 
zu beschaffen. Dies hat wesentliche 
Nachteile. Die Antwortquote ist ge-
ring, da man keine Anreize setzen 
kann. Falls jemand antwortet, ist un-
klar, wie die Emissionen berechnet 
wurden. Wurden GHG-, GRI- oder 
andere Standards, wie die Richtlini-
en von ‚Together for Sustainability‘, 
zugrunde gelegt?

Ein weiteres Problem entsteht, 
wenn man sich nur über PCFs un-
terhält. Diese sind meist statisch und 
werden aufwändig erstellt. Tauscht 
man jedoch nur Daten zum Cor-
porate Carbon Footprint, CCF, aus, 
kommt dies einem sehr allgemeinen 
Austausch ähnlich der Umsatzzahl 
eines Unternehmens gleich. 

Was raten Sie Unternehmen?

C. Heinrich: Für zielführende Redukti-
onen entlang der Lieferkette erweist 
sich der Supplier Carbon Footprint, 
SCF, als wertvoll. CCF ist der Fußab-
druck, den Lieferanten mit der Lie-
ferung des Stoffs beziehungsweise 
Materials inklusive Transport ver-
ursachen. Somit muss nicht immer 
ein aufwendiger PCF erstellt werden. 
Ein SCF ist eine Art Ausschnitt aus 

dem Produkt, der lieferantenspezi-
fisch ist. Grundsätzlich ist die größ-
te Herausforderung von Spend-ba-
sed-Abschätzungen, die bis zu 30 % 
Ungenauigkeit mit sich bringen, über 
aktivitätsbasierte Daten, wie Rezep-
tur, Stückliste inklusive Bestellung, 
hin zu lieferantenspezifischen Daten, 
also Primärdaten, zu kommen. 

Sehen Sie vergleichbare Heraus-
forderungen auch außerhalb der 
Chemiebranche?

C. Heinrich: Alle produzierenden Un-
ternehmen kämpfen mit dieser 
Scope-3-Herausforderung. Je nach 
Unternehmen liegen diese indirek-
ten Emissionen oft bei circa 80 % der 
Gesamtemissionen. Deshalb nennen 
wir dies die ‚Scope-3-Challenge‘ und 
helfen Unternehmen, diese Emissi-
onen gemäß der Ziele operativ und 
mit entsprechender Hebelwirkung 
zu reduzieren. Das ist ein mehrjäh-
riger Prozess und Bedarf kontinu-
ierlicher Verbesserung.

Wie sollten Unternehmen Dekarbo-
nisierung konkret angehen?

C. Heinrich: Wir unterscheiden drei 
Phasen, Phase 1 – Transparenz: 

Zunächst müssen alle Emissionen, 
insbesondere auch in Scope 3, 
präzise berechnet werden, um die 
Ausgangssituation zu bestimmen. 
Carbon Accounting, CSRD- und 
CBAM-Berichtspflichten werden 
eingehalten. Phase 2 – Optimierung: 
Effektive Reduzierungsmaßnahmen, 
wie nachhaltige Beschaffung, grüne 
Logistik oder umweltfreundliches 
Produktdesign werden gezielt um-
gesetzt. Phase 3 – Positionierung: 
Mit emissionsarmen Produkten wer-
den Premium-Preise erzielt, sodass 
Konzerne einen signifikanten Wett-
bewerbsvorteil erlangen.

Zur Person
Christian Heinrich gründete Carbmee 
gemeinsam mit Robin Spickers mit dem 
Ziel, die Industrie smarter und effizien-
ter Richtung Netto Null zu bewegen. 
Zuvor war er Co-Founder von Scoutbee, 
einem der erfolgreichsten Procurement 
Start-ups im Bereich der smarten Liefe-
rantensuche. Heinrich studierte Be-
triebswirtschaftslehre an der Julius-Ma-
ximilians-Universität Würzburg und 
promovierte in Supply Chain Manage-
ment. Zur Zeit hat er eine Professur für 
Digital Business Transformation an der 
Quadriga University Berlin. 

Den Weg zu Netto-Null ebnen
Carbmee hat eine ganzheitliche 
Carbon Management Software 
entwickelt, mit der Unternehmen 
Emissionen messen, Berichtspflich-
ten einhalten und effektiv dekar-
bonisieren können. Das Environ-
mental Intelligence System – kurz: 
EIS – erhebt und berechnet Emis-
sionsdaten mit hoher Granularität 
entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette und zentralisiert sie in 
einem System. 

EIS eignet sich für CO2-Bilan-
zierung, für die Berechnung des 
CO2-Fußabdrucks von Produkten 
und für die Berechnung der Emis-
sionen entlang der Lieferkette. Die 
Erhebung von lieferantenspezi-
fischen Daten wird mithilfe von 
vorgefertigten Eingabemodellen 
und einem Supplier Engagement 
Feature erleichtert. 

Transaktionale Datenübertra-
gung und die Verknüpfung mit 
Unternehmenssystemen über 
die API Integration führen dazu, 
dass Emissionsdaten akkurat und 
in Echtzeit einsehbar sind. Alle 
Abteilungen können somit Emis-
sionsdaten mühelos in ihr ope-
ratives Geschäft einbinden und 
Carbon als Faktor in strategische 
Entscheidungen einbeziehen. Die 
hohe Datenqualität stellt die Ein-
haltung aller Berichtspflichten, wie 
CSRD/ESRS und CBAM, sicher.

Und das umfassende Verständ-
nis von allen Emissionen entlang 
der Wertschöpfungskette befähigt 
die Beschaffung zu strategischen 
Einkaufsentscheidungen, es hilft 
R&D gezielt emissionsarme, um-
weltfreundliche Produkte zu ent-
wickeln, es erleichtert nicht-finan-
zielle Offenlegung und Berichter-
stattung und ebnet letztendlich 
den Weg zu einer starken Positi-
onierung in einer nachhaltigen 
Wirtschaft. 

Carbmee versteht die genaue 
Berechnung von Emissionsdaten 
und eine akkurate Berichterstat-
tung als ersten Schritt hin zur De-
karbonisierung. Mit Transparenz 
wird Optimierung möglich. Durch 
die präzise Aufschlüsselung der 
Emissionsdaten können Emissions-
Hotspots identifiziert und gezielte 
Reduzierungsmaßnahmen um-
gesetzt werden. So hilft Carbmee 
Unternehmen, den bürokratischen 
und operativen Aufwand auf dem 
Weg zu Netto-Null zu minimieren 
und Profitabilität und Wachstum in 
einer dekarbonisierten Wirtschaft 
zu sichern. 

Die Industrie dekarbonisieren
Die Gründer von Carbmee, Robin 
Spickers und Christian Heinrich, 
haben frühzeitig erkannt, dass 
Industrieunternehmen dringend 
verlässliche Methoden brauchen, 
um ihre indirekten Emissionsdaten 
entlang der Lieferkette berechnen 
zu können. Nur mit entsprechend 
akkuraten Berechnungen würde 
es Unternehmen möglich werden, 
ihre Reduktionsverpflichtungen 
einzuhalten und Maßnahmen zur 
Reduzierung effektiv und mit ho-
hem ROI umzusetzen.

Meilensteine: 

	� 2020
- �Gründung, Problem Solution 

FitEntwicklung einer Software 
als Lösung für Carbon Manage-
ment-Herausforderungen von 
Konzernen mit komplexen 
Wertschöpfungsketten

	� 2021
- �Erste Kunden nutzen die Ba-

sisplattform für ihr Carbon 
Management

	� 2022
- �Globaler Roll-out und Onboar-

ding von multinationalen Kon-
zernen

	� 2023 Q1
- �Erweiterung des Kernmoduls 

zur Berechnung von Emissio-
nen entlang der Lieferkette zu 
einer ganzheitlichen Suite, die 
es Konzernen ermöglicht, die 

Emissionen entlang ihrer Lie-
ferkette (Supply Chain Carbon 
Footprint), ihrer Produkte (Pro-
duct Carbon Footprint), und ih-
res Unternehmens zur CO2-Bi-
lanzierung (Corporate Carbon 
Footprint) auf einer einzigen 
Plattform zu berechnen. 

	� 2023 Q3
- �Erweiterung um das CBAM-Mo-

dul, sodass Unternehmen mit 
Carbmee weiterhin alle EU-Be-
richtspflichten einfach und 
schnell erfüllen können

	� 2024
- �Anerkennung im Gartner Mar-

ket Guide als bevorzugter An-
bieter für CO2-Bilanzierung und 
-Management 

Vision

Carbmee wird als bewährte Car-
bon Management Software der 
globalen Industrie die Dekarboni-
sierung ermöglichen, indem Emis-
sionsdaten abteilungsübergreifend 
in alle operativen Prozesse und 
strategischen Entscheidungen in-
tegriert werden. 

2035 will Carbmee 50 % der 
europäischen Emissionen ‚under 
management‘ haben. Gemessen 
wird dies anhand der Emissionen, 
die weltweite Kunden ausstoßen, 
dazu gehören Firmen wie Anglo 
American, Ingersoll Rand, Miele, 
Schäffler, Nordmann, Kärcher, 
KWS, Coca Cola oder Carl Zeiss. 

Christian Heinrich,  
Mitgründer und Geschäftsführer, Carbmee

	n Carbmee GmbH, Berlin

	n www.carbmee.com

Business Idea Elevator Pitch

Konzerne müssen ihre Treibhausgas-Emissionen unter Kontrolle haben. Carbon Management ist in 
Zeiten von ESG-Regularien und CO2-Bepreisung unumgänglich.

Carbmee EIS-Emissionsdaten sind transaktional und höchst akkurat. CO2-Bilanzierung und - CO2-Fuß-
abdruck-Berechnungen sind automatisiert und skalierbar.
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Deutschland und China, maßgeblich tätig an der DIPLOMA Hochschule FH Nordhessen und Leiter des 
Moduls Nachhaltigkeit und Management integrierter Energieversorgung, Autor zahlreicher weltweit 
veröffentlichter Peer-Review-Papers, Reviewer beim Welt-Klimarat IPCC sowie selbständiger Berater.
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Christian Synwoldt und David Novak
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Wasserstoff

Aus der Praxis für die Praxis – umsetzungsorientierter Überblick über 
Technologie, Anwendungen und Ökonomie des Energieträgers Wasserstoff

Wasserstoff etabliert sich zunehmend als ernstzunehmender Energieträger 
in Ergänzung bzw. als Alternative zu konventionellen, fossilen Brennstoffen. 
Dank staatlicher Förderung und privatwirtschaftlicher Forschungs- und 
Entwicklungstätigkeiten kann der Anteil von Wasserstoff im europäischen 
Energiemix mittelfristig auf 10-15% steigen und so einen wichtigen Beitrag 
leisten zur umweltfreundlichen Elektrizitäts- und Wärmeversorgung sowie 
zu nachhaltigeren Mobilitätslösungen.

Das Buch der beiden langjährigen Berater und Dozenten, Christian Synwoldt 
und David Novak, beleuchtet aus Praxissicht Technologie, Anwendungen und 
politische und ökonomische Aspekte des alternativen Energieträgers Wasserstoff. 
Die Autoren behandeln dabei im Technologie-Teil die chemischen und 
physikalischen Eigenschaften, die Herstellung von Wasserstoff im industriellen 
Maßstab, dessen Transport und Speicherung sowie die Hauptanwendungsfelder 
Mobilität, Elektrizitätsversorgung und Wärmeversorgung. Im Ökonomie-Teil 
widmen sich die Autoren den staatlichen und privatwirtschaftlichen Aktivitäten 
in Deutschland und Europa, die eine Ausweitung des Wasserstoffanteils am 
Energiemix zum Ziel haben.

Das Buch richtet sich an Studierende und Praktiker der Technik-, Umwelt- und 
Wirtschaftswissenschaften, Nachhaltigkeitsforscher in Wissenschaft und Praxis, 
Lehrende sowie Entscheiderinnen und Entscheider in Politik und Wirtschaft.

Christian Synwoldt leitet die Abteilung Nachhaltige Energieversorgung der Energieagentur Rheinland-
Pfalz. Er ist Autor von fünf Sach- und Fachbüchern, Lehrbeauftragter an der DIPLOMA Hochschule FH 
Nordhessen, Bad Sooden-Allendorf, und an der Universität Koblenz/Landau sowie selbstständiger Berater.

Dr. David Novak (PhD), ist seit mehr als 30 Semestern freier Dozent an verschiedenen Hochschulen in 
Deutschland und China, maßgeblich tätig an der DIPLOMA Hochschule FH Nordhessen und Leiter des 
Moduls Nachhaltigkeit und Management integrierter Energieversorgung, Autor zahlreicher weltweit 
veröffentlichter Peer-Review-Papers, Reviewer beim Welt-Klimarat IPCC sowie selbständiger Berater.
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Der alternative Energieträger Wasserstoff 
Umsetzungsorientierter Überblick über technologische, 
wirtschaftliche und politische Aspekte

Wasserstoff  etabliert sich zunehmend 
als ernstzunehmender Energieträger 
in Ergänzung bzw. als Alternative zu 
konventionellen, fossilen Brennstoff en. 

Das Buch befasst sich mit Technolo-
gie und Anwendungen des alterna-
tiven Energieträgers Wasserstoff  und 
den ökonomischen und politischen 
Rahmenbedingungen, die auf eine 
Erhöhung des Wasserstoff anteils am 
europäischen Energiemix abzielen. 
Die Autoren behandeln dabei im 

Technologie-Teil die chemischen 
und physikalischen Eigenschaften, 
die Herstellung von Wasserstoff  
im industriellen Maßstab, dessen 
Transport und Speicherung sowie die 
Hauptanwendungsfelder Mobilität, 
Elektrizitätsversorgung und Wärme-
versorgung. Im Ökonomie-Teil widmen 
sich die Autoren den staatlichen und 
privatwirtschaftlichen Aktivitäten in 
Deutschland und Europa, die eine 
Ausweitung des Wasserstoff anteils 
am Energiemix zum Ziel haben. 

Wasserstoff 
Technik - Projekte - Politik
Christian Synwoldt, David Novak. 79,90 Euro. ISBN 978-3-527-34988-3

VCH

wiley-vch.de/ISBN9783527349883

Wie viel ist dein Wasserstoff wert?
Preistransparenz und Auktionen sollen den Wasserstoffmarkt in Schwung bringen

Aktuell sind in Deutschland viele Wasserstoffprojekte in Planung, umge-

setzt werden aber bisher wenige. Das liegt vor allem daran, dass große 

Unsicherheit besteht, wie viel das grüne Gas später am Markt kostet. Im 

Folgenden wird erläutert, welche Preise aktuell ermittelt werden.

Mit Wasserstoff aus erneuerbaren 
Energien sollen viele Industriebe-
triebe in Deutschland die gesteckten 
Klimaziele erreichen. Das grüne Gas 
ist für einige Branchen aktuell die 
einzige Lösung, um den CO2-Ausstoß 
wirksam zu reduzieren. Daher sind 
auch viele Projekte in der Planung, 
doch umgesetzt werden aktuell 
nur sehr wenige. Als wesentliches 
Hemmnis sieht der Vorstandsvor-
sitzende der Leipziger Energiebör-
se EEX, Peter Reitz, einen fehlenden 
Marktpreis. „Eine Preistransparenz 
ist eine wichtige Voraussetzung, um 
Investitionsentscheidungen zu tref-
fen“, sagte Reitz zuletzt vor Mitglie-
dern der Bundestagsfraktion der 
Grünen, die die EEX besuchten.

Die EEX versucht daher, einen 
Marktplatz für grünen Wasserstoff zu 
schaffen. Vor gut einem Jahr hat die 
Energiebörse den Preisindex Hydrix 
erstellt. „Es handelt sich dabei um 
eine Preisabfrage bei Anbietern und 
Abnehmern von grünem Wasser-
stoff“, erläutert Daniel Wragge, Di-
rector Political & Regulatory Affairs 
bei der EEX. Einmal wöchentlich 
wird der Index veröffentlicht. Mitte 
Juli lag der Preis bei 244 EUR/MWh, 
das sind umgerechnet rund 7 EUR/ kg. 
Der Preis wird für Deutschland ermit-
telt – oft ohne Transportkosten (das 
liegt am Melder der Preise).

Auch wenn der Hydrix Trans-
parenz über Marktpreise schaffen 
soll, gibt es von der Börse keine ge-
nauen Angaben zu der Anzahl der 
Melder. Der Preis wird laut Wragge 
aus einem Mittel von Angebots- und 
Nachfragepreisen erstellt. „Weil der 
Markt noch klein ist, veröffentlichen 
wir die Anzahl der Unternehmen, die 
uns mit Preisen beliefern, noch nicht, 
sie nimmt aber kontinuierlich zu. 
Bereits mehr als 40 Unternehmen 
haben den Hydrix abonniert und 
nutzen ihn“, verrät Wragge zumin-
dest. Es handele sich u.a. um Versor-
gungsunternehmen, Handelshäuser 
und  industrielle Verbraucher.

Elektrolysekapazitäten steigen

Aktuell gibt es in Deutschland laut 
Erhebungen des Energiewirtschaft-
lichen Instituts an der Universität zu 
Köln (EWI) etwa 30 kleinere Elek-
trolyseure mit einer Anlagengröße 
von 66 MW. Ein Elektrolyseur spal-
tet – vereinfacht dargestellt – mit 
Ökostrom Wasser in die Bestand-
teile Wasserstoff und Sauerstoff. 
Der große Vorteil: Anders als Strom 
ist Wasserstoff gut speicherbar. 
Berücksichtigt man laut EWI alle 
angekündigten Projektvorhaben, 
erreicht Deutschland bis 2030 eine 
Elektrolysekapazität von 10,1 GW. 

Das Ziel der Bundesregierung wäre 
damit erreicht. Aktuell gibt es jedoch 
nur für 3 % eine finale Investitions-
entscheidung.

Das Beratungsunternehmen 
E-Bridge Consulting veröffentlicht 
bereits seit März 2021 den Was-
serstoff-Index „Hydex“ für grünen, 
blauen und grauen Wasserstoff. 
Der ermittelt nicht einen Markt-
preis, sondern die marginalen 
Produktionskosten – ohne Kapi-
tal –, Transport- und Vertriebskos-
ten in Deutschland. Laut Principal 
Consultant Philipp Heuser sind die 
wichtigsten Variablen die täglich 
veränderten Strom- und Gasprei-
se sowie die Preise für CO2-Emis
sionen. Je nach den tagesaktuellen 
Strom-Spotmarktpreisen schwankt 
der Hydex Green. Im vergangenen 
halben Jahr gab es Spitzenkosten 
von 197 EUR/MWh (6,60 EUR/kg) auf 
der einen Seite und niedrige Kos-
ten von 19 EUR/MWh (0,80 EUR/kg) 
auf der anderen Seite. Nach Heusers 
Einschätzung werden die schwan-
kenden Strompreise künftig auch 
den Betrieb von Elektrolyseuren be-
stimmen: „Immer dann, wenn sehr 
viel erneuerbare Energie im Netz ist, 
die Strompreise damit niedrig sind, 
werden die Elektrolyseure Wasser-
stoff produzieren.“

Die Produktionskosten des grauen 
Wasserstoffs, der aus Erdgas her-
gestellt wird, lagen laut dem Hydex 
Grey in den vergangenen Monaten 
um 84  EUR/MWh (2,80  EUR  kg). 
Obwohl grauer Wasserstoff ein 
wichtiger Grundstoff für viele Che-
mieunternehmen ist, gibt es keinen 
Börsenpreis in Deutschland. Die 
großen Produzenten wie Linde und 
Air Liquide verhandeln mit ihren Ab-
nehmern individuell. Abgeleitet aus 
den Produktionskosten und einer 
zusätzlichen Gewinnmarge dürfte 
das Kilogramm grauer Wasserstoff 
aktuell durchschnittlich wohl 3 bis 
3,20 EUR kosten.

Eines der größten deutschen Elek
trolyseurprojekte wird aktuell im 
Mitteldeutschen Chemiedreieck ge-
plant. Der Leipziger Gaskonzern VNG 
will zusammen mit dem niederländi-
schen Wasserstoffunternehmen HyCC 
einen industriellen Elektrolyseur zur 
Produktion von grünem Wasserstoff 
in der Region errichten. Mehrere An-
lagen sollen eine Gesamtleistung von 
500 MW haben, kündigte Technikvor-
stand Hans-Joachim Polk bereits im 
April 2024 an. Das Projekt befinde 
sich noch in einer frühen Phase, er-
gänzte er.

Anteilseigner von HyCC ist das nie-
derländische Chemieunternehmen 

Nobian, das im Chemiepark Bitter-
feld-Wolfen bereits eine Chlor-Alka-
li-Elektrolyseanlage betreibt, in der 
Chlor und grüner Wasserstoff her-
gestellt werden. Polk betonte: „Der 
grüne Wasserstoff soll vor allem als 
Rohstoff für die Chemieindustrie in 
Mitteldeutschland zur Verfügung ge-
stellt werden.“ Polk spricht von aktu-
ellen Preisen für grünen Wasserstoff 
von 210 EUR/MWh (6,30 EUR/kg). 
Derzeit baut VNG mit Partnern im 
Energiepark Bad Lauchstädt, Sach-
sen-Anhalt, in einem geförderten 
Pilotprojekt einen Elektrolyseur mit 
einer Leistung von 30 MW auf. Ab-
nehmer soll die Total-Energies-Raf-
finerie in Leuna sein. 

Auktionsverfahren für grünen Wasserstoff

Um den Wasserstoffmarkt in 
Schwung zu bringen, hat die Bundes-
regierung ein Auktionsverfahren eta-
bliert, das mit Milliarden Euro un-
terstützt werden soll. Die Ergebnisse 
der ersten Ausschreibungsrunde für 
den Import grüner Wasserstoffpro-
dukte im Rahmen des Programms 
H2Global wurden am 11. Juli 2024 
veröffentlicht: Zwischen 2027 und 
2033 werden mindestens 259.000 t 
grünen Ammoniaks als Wasserstoff-
träger nach Deutschland exportiert, 

teilte das Bundeswirtschaftsminis-
terium mit. Das entspreche in der 
Summe mehr als 10 % der jährlichen 
deutschen Ammoniakproduktion. 
Der Produktionspreis liegt den An-
gaben zufolge bei 811 EUR je Tonne 
Ammoniak. „Daraus kann ein Preis 
von weniger als 4,50 EUR/kg grünen 
Wasserstoffs abgeleitet werden“, so 
das Ministerium. Damit liege nun 
erstmals ein  Marktpreis vor. Gelie-
fert werden soll das Ammoniak zum 
Seehafen nach Rotterdam für einen 
Preis von 1.000 EUR/t.

Die H2Global-Stiftung wurde vom 
Bund gegründet. Sie soll weltweit 
grünen Wasserstoff per Auktion ein-
kaufen, der dann in Deutschland per 
Auktion verkauft wird. Die Differenz 
zwischen Angebots- und Nachfra-
gepreis übernimmt der Bund. Ab-
gewickelt wird das Verfahren über 
das neu gegründete Leipziger Un-
ternehmen Hintco, das kooperiert 
bei der Auktionsplattform mit der 
Energiebörse EEX.  Es handelt sich 
um eine Art Doppelauktion. Im ers-
ten Schritt wurde jetzt der günstigste 
Anbieter ausgewählt. 22 Unterneh-
men gaben den Angaben zufolge 
Angebote ab. Den Zuschlag erhielt 
das Unternehmen Fertiglobe (eine 
Tochter des Energiekonzerns ADNOC 
aus Abu Dhabi), das mit Wind- und 
Solarenergie das grüne Ammoniak 
in Ägypten herstellen will, heißt es 
bei H2Global. Die Produktionsanla-
gen sollen nun bis 2027 errichtet 
werden.

„Dieses Auktionsergebnis ist ein 
deutliches Indiz für das Marktpo-
tenzial von erneuerbarem Wasser-
stoff und seinen Derivaten“, sagt 
Timo Bollerhey, CEO von Hintco 
und Mitgründer von H2Global. Die 
Energiewende erfordere ein gu-
tes Preis-Leistungs-Verhältnis und 
praktikable Lösungen. „Die erste 
Pilotauktion hat gezeigt, dass Fi-
nanz- und Beschaffungsinnova-
tionen wie der Mechanismus von 
H2Global nicht nur funktionieren, 
sondern auch erforderlich sind, um 
florierende Märkte zu schaffen, die 
privates Kapital motivieren und mo-
bilisieren“, so der Hintco-Chef. 

 

Steffen Höhne,  
Wirtschaftsjournalist,  
Markkleeberg

Investition für die Wasserstoffwirtschaft

Shell baut 100-MW-Elektrolyseur im Rheinland

Shell Deutschland hat die endgültige 
Investitionsentscheidung für Refhy-
ne II getroffen, einen 100-MW-Was-
serstoffelektrolyseur mit Polymer-
Elektrolyt-Membran-Technologie 
(PEM) im Shell Energy and Chemicals 
Park Rheinland. Mithilfe erneuerba-
ren Stroms soll Refhyne II täglich bis 
zu 44.000 kg erneuerbaren Wasser-
stoff produzieren, um den Standort-
betrieb teilweise zu dekarbonisieren. 
Die Anlage soll 2027 in Betrieb gehen.

Das Projekt wurde durch unter-
stützende nationale und europäische 
Maßnahmen ermöglicht, darunter die 
verbindlichen Ziele der Europäischen 
Union (EU) für den Einsatz von er-
neuerbarem Wasserstoff in Industrie 
und Verkehr sowie der regulatori-
sche Rahmen der Bundesregierung. 
Das Projekt wird zudem durch das 
EU-Forschungs- und Innovations-
programm Horizon 2020 gefördert.

„Die heutige Ankündigung ist ein 
wichtiger Meilenstein bei der Umset-
zung unserer Strategie, mehr Wert 
mit weniger Emissionen zu schaffen. 
Die Investition in Refhyne II ist ein 
greifbarer Beleg unseres Engage-
ments für die Wasserstoffwirtschaft, 
die in wichtiger Weise bei der De-
karbonisierung sowohl unserer eige-

nen Geschäftstätigkeit als auch der 
Produkte für unsere Kunden helfen 
wird“, sagte Huibert Vigeveno, Direk-
tor für Downstream, Renewables and 
Energy Solutions bei Shell. 

Erneuerbarer Wasserstoff aus 
Refhyne II wird im Shell Energy and 
Chemicals Park Rheinland zur Her-
stellung von Energieprodukten wie 
Kraftstoffen mit geringerer CO2-In-
tensität verwendet. Wenn sich die 
Kundennachfrage weiterentwickelt, 
könnte längerfristig erneuerbarer 
Wasserstoff aus Refhyne II direkt 
geliefert werden, um die Industrie
emissionen in der Region zu senken. 

Das Projekt profitiert von der Er-
fahrung, die Shell und seine Partner 
ITM und Linde bei der Entwick-
lung, dem Bau und dem Betrieb 
anderer Projekte für erneuerbaren 
Wasserstoff in Europa haben. So 
knüpft Refhyne II an den Erfolg des 
10-MW-PEM-Elektrolyseurs Refhyne I 
an, der 2021 bei Shell im Rheinland 
in Betrieb genommen wurde und die-
selbe Technologie verwendet. Für das 
neue Projekt werden seit 2021 die 
detaillierten technischen Pläne sowie 
alle notwendigen Erdarbeiten und die 
Verbindung zur vorhandenen Infra-
struktur vorbereitet. (bm)�
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In Bad Lauchstädt befindet sich Ostdeutschlands größter unterirdischer Erdgasspeicher – in einem 
Teil davon soll künftig Wasserstoff gespeichert werden. 
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 Zwei Fachmessen. Ein Ort. Doppelte Impulse.

Energiewende wieder planbar machen
Für eine zukunftsfähige Chemieindustrie bedarf es milliardenschwerer Investitionen in die Elektrifizierung 

Elektrifizierung von Produkti-

onsverfahren, grüne Wasser-

stoffproduktion durch Elek-

trolyse, elektrische Dampferzeugung 

oder elektrochemische CO2-Reduktion: 

Die Elektrifizierung der Chemieindus

trie hat viele Facetten. Und nicht nur 

die Ergebnisse der Klimaschutzplatt-

form Chemistry4Climate haben ge-

zeigt: Sie ist ein wesentlicher Schlüs-

sel auf dem Weg zur Klimaneutralität. 

Doch dazu müssen riesige Mengen 

Grünstrom dauerhaft und zu wettbe-

werbsfähigen Kosten verfügbar sein. 

Die Technologien sind bekannt. Un-
ternehmen treiben ihre Umsetzung 
und industrielle Skalierung aktiv vo-
ran. Die Energiewende bietet jetzt 
die Chance, die Chemieproduktion 
von Grund auf neu zu denken, den 
Weg zur Klimaneutralität zu un-
terstützen und eine feste Basis für 
die Zukunft zu erarbeiten. Eine 
Win-Win-Situation für alle Seiten 
und ein Selbstläufer bei einem sich 
beschleunigenden Ausbau der er-
neuerbaren Stromerzeugungska-
pazitäten?

So einfach ist es leider nicht. Als 
langjähriger Controller sehe ich 
nicht nur die Zukunftsvision: Die 
erfolgreiche Umsetzung komple-
xer Veränderungsprozesse hängt 
genauso von sorgfältiger Planung 
und robustem Risikomanagement 
ab. Und ohne echten Business Case 
nutzen die beste Vision und Um-
setzung nichts. Neue Anlagen und 
Anlagenanpassungen müssen sich 
absehbar wirtschaftlich rechnen, 
um Investitionen in großem Stil 
auszulösen. 

Zentrale Hürden:  
hohe Stromkosten und Versorgungssicherheit

Als besonders energieintensive 
Branche stehen wir im Strombereich 
vor zahlreichen Herausforderungen. 
Die zwei zentralen Hürden bei der 
Elektrifizierung sind die im interna-
tionalen Vergleich hohen Stromkos-
ten und die Versorgungssicherheit. 
Sie schwächen die internationa-
le Wettbewerbsfähigkeit unserer 
Unternehmen und hemmen bzw. 
verhindern Investitionen in für die 
Transformation wichtige stromba-
sierte Verfahren. Besonders fatal ist 
die mangelnde Planungssicherheit.

Die Stromkosten sind seit ihren 
krisenbedingten Höchstständen 
aus dem Jahr 2022 zwar wieder 
deutlich gefallen. Das Niveau ist 

aber im Vergleich zu internationa-
len Wettbewerbsregionen (insbe-
sondere USA und China) nach wie 
vor nicht konkurrenzfähig. Wichtig 
ist hier auch die nüchterne Feststel-
lung: Stromkosten sind weit mehr 
als der Börsenstrompreis. Hinzu 
kommen diverse Steuern, Abgaben, 
Umlagen und Netzentgelte, die je 
nach Unternehmenssituation sehr 
unterschiedlich ausfallen. Nach 
dem Rückgang der Gaspreise und 
damit auch Strompreise sind vor 
allem zwei Kostentreiber geblieben: 
Die Netzentgelte und die indirekten 
Kosten des EU-Emissionshandels.

Kosten für Netzausbau  
geschätzt bei 460 Mrd. EUR 

Die Stromnetzentgelte haben sich 
in den letzten Jahren zu einem der 
größten Kostentreiber der Ener-
giewende entwickelt. Der von der 
Bundesregierung gestrichene Zu-
schuss zu den Netzentgelten in 
Höhe von 5,5 Mrd. EUR hat Anfang 
2024 bereits zu einer Verdopplung 

der Netzentgeltbelastung geführt. 
Ohne politisches Gegensteuern ist 
ein weiterer Anstieg zu erwarten, 
da mit dem fortschreitenden Ausbau 
der erneuerbaren Energien zuerst 
einmal die Kosten für Betrieb, Un-
terhaltung und Ausbau der Netze 
steigen werden. Allein die Kosten für 
den Netzausbau bis 2045 betragen 
gemäß vorläufiger Schätzungen der 
Bundesnetzagentur und des Bundes-
rechnungshofs etwa 460 Mrd. EUR. 
Viele energieintensive Unternehmen 
sind bisher zwar von einem Teil der 
Netzentgelte entlastet. Wie es mit 
dieser Entlastungsregelung nach 
dem Auslaufen der bisherigen Rege-
lung weitergeht, ist allerdings noch 

nicht klar geregelt.
Da der Netzausbau noch im-

mer deutlich hinter dem Plan zu-
rückliegt, ist auch der Anteil des 
Engpassmanagements  an den 
Netzkosten in den letzten Jahren 
signifikant gestiegen. Maßnah-
men zur Stabilisierung des Netzes 

verursachen bei einigen Übertra-
gungsnetzbetreibern mittlerweile 
mehr als die Hälfte der gesamten 
Netzkosten. Etwa, wenn im Nor-
den Windkraftanlagen abgeschaltet 
und im Süden fossile Kraftwerke 
hochgefahren werden müssen, weil 
die Stromtrassen an ihre Kapazi-
tätsgrenzen stoßen. Besserung ist 
voraussichtlich erst mittelfristig in 
Sicht. Bis mindestens 2028 prog-
nostiziert der Bundesrechnungshof 
weiter steigende Kosten. Zur Unsi-
cherheit über die Entwicklung der 
Stromkosten kommt die Frage, wie 
sich die Stromversorgungssicher-
heit in Deutschland entwickelt. Der 
Bundesrechnungshof warnt vor 

unzureichenden Kapazitäten und 
einem erheblichen Rückstand beim 
Netzausbau, der die Versorgungs
sicherheit gefährdet.

Mit dem beschleunigten Ausbau 
der erneuerbaren Stromerzeu-
gungskapazitäten nimmt die Vo-
latilität der Energieerzeugung zu. 

Damit die Stromversorgung und 
die Netzstabilität jederzeit gesichert 
sind, muss genug steuerbare Kraft-
werkskapazität installiert sein – es 
muss also kurzfristig genug Strom 
erzeugt werden können, wenn der 
Wind nicht weht und die Sonne nicht 
scheint. Um den Kohleausstieg 2030 
ohne Einbußen bei der Versorgungs-
sicherheit zu ermöglichen, wird 
geschätzt, dass bis 2030 bzw. 2035 
20 – 40 GW gesicherte Leistung zu-
gebaut werden müssen. Das wären 
etwa 40 bis 80 große Gaskraftwer-
ke. Experten gehen davon aus, dass 
Genehmigung und Bau eines neuen 
Kraftwerks vier bis sechs Jahre und 
bei neuen Standorten sogar bis zu 
acht Jahren dauern. In konkreter 
Planung befinden sich aber erst 
ganz wenige – auch, da die angekün-
digten Kraftwerksausschreibungen 
immer noch auf sich warten lassen.

Zusätzliche Investitionen für   
Backup-Kraftwerke und Energiespeicher 

Was gilt es jetzt zu tun, um die 
Energiewende auf einen vernünfti-
gen Pfad zu führen? Zentral ist eine 
deutlich bessere Synchronisation von 
Erneuerbaren-Ausbau, dem Bau von 
Backup-Kraftwerken, Energiespei-
chern und der Netzinfrastruktur. 
Außerdem brauchen die Unterneh-

men die Perspektive, dass zukünftige 
Stromkosten wettbewerbsfähig sind 
und sie versorgungssicher produzie-
ren können.

Deshalb muss ein weiterer Anstieg 
der Netzentgelte für die Industrie 
vermieden werden. Strominfra-
struktur ist eine Daseinsvorsorge. 
Entsprechend muss der Staat sich 
hier beteiligen – etwa, indem die 
Transformationskosten herausge-
löst und aus dem Haushalt finan-
ziert werden. Außerdem dürfen 
bestehende Entlastungsregelungen 
nicht abgeschafft werden. Vor allem 
die bislang nur bis Ende 2025 gül-
tige Stromsteuersenkung sollte, wie 
kürzlich von der Bundesregierung 
angekündigt, entfristet werden. Den 
Empfängerkreis der Strompreiskom-
pensation gilt es auszuweiten. Für 
die bestehenden individuellen Ent-
lastungsregelungen bei Netzentgel-
ten muss eine tragfähige Folgerege-
lung gefunden werden.

Um die Stromversorgungssi-
cherheit zu gewährleisten, ist die 
Kraftwerkstrategie rasch zu finali-
sieren und der Bau verlässlicher Ba-
ckup-Kraftwerke zu initiieren. Dabei 
muss auch klar sein, wie das Vorhal-
ten von Reservekapazitäten entlohnt 
wird und endlich Investitionen in 
neue Kraftwerke realisiert werden. 
Darüber hinaus brauchen wir eine 
umfassende Speicherstrategie, damit 
Spitzen der Stromerzeugung kosten
effizient gepuffert werden können. 

Ausbaufortschritte bei Wind- und 
Solarstrom sind besser mit dem 
kosteneffizienten Ausbau der Netz- 
und Speicherinfrastruktur und 
Backup-Kapazitäten zu synchroni-
sieren. Nur der Ausblick auf wett-
bewerbsfähige Stromgesamtkosten 
und Versorgungssicherheit führen zu 
grünem Licht für milliardenschwere 
Investitionen in die Elektrifizierung – 
die Grundvoraussetzung, damit der 
Umbau der Branche mit voller Kraft 
weitergehen kann.

Matthias Belitz, Leiter des Be-
reichs Nachhaltigkeit, Energie & 
Klimaschutz, Verband der Chemi-
schen Industrie e. V., Berlin

	n belitz@vci.de

	n www.vci.de
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Matthias Belitz,  
VCI

© VCI

Zur Person

Matthias Belitz ist Leiter des Bereichs 
Nachhaltigkeit, Energie & Klimaschutz 
beim Verband der Chemischen Industrie. 
Der Diplom-Betriebswirt ist seit 2023 für 
den Branchenverband in Berlin tätig. Von 
2006 bis 2022 hatte er verschiedene Po-
sitionen bei BASF inne. 

Stromnetzentgelte haben sich in den  
letzten Jahren zu einem der größten Kostentreiber 

der Energiewende entwickelt.

http://www.chemanager.com
http://www.ggs-messe.de
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SCHWERPUNKTE:

Rohstoffe für neue Technologien 

Technologische Innovationen im
Bereich der erneuerbaren
Energien
Nachhaltigkeit bei industriellen
Prozessen

Materialien für die
Energiespeicherung und -
umwandlung

Edelmetallkatalysatoren zur H2-Gasreinigung
Effiziente Katalysatoren für die Feingasreinigung unterstützen den Ausbau der Wasserstoffwirtschaft 

Wasserstoff ist für den Übergang zu einer nachhaltigen, treibhaus-

gasneutralen Wirtschaft von entscheidender Bedeutung. Als 

CO2-neutraler Energieträger, Kraftstoff oder in Grundchemikalien, 

als Transport- und Speichermedium kann er Schwankungen in der Verfügbarkeit 

erneuerbarer Energien ausgleichen. Die Bereitstellung und Weiterentwicklung 

hierfür benötigter effizienter Katalysatoren für die H2-Feingasreinigung und -Um-

wandlung sind eine Kernkompetenz von Heraeus Precious Metals. 

Derzeit wird Wasserstoff primär aus 
fossilen Brennstoffen gewonnen. 
Im Jahr 2022 erreichte die Wasser-
stoffproduktion einen Rekord mit 
95  Mio.  t – wiederum verbunden 
mit erheblichen CO2-Emissionen. 
Die Nachfrage wird weiter signifi-
kant zunehmen, weshalb regenerativ 
erzeugter Wasserstoff unabdingbar 
ist. Es zeichnen sich zwei dominie-
rende Herstellpfade ab: gemeinhin 
bezeichnet als „blauer Wasserstoff“ 
aus fossilen Quellen mit CO2-Spei-
cherung und „grüner Wasserstoff“ 
aus der Elektrolyse von Wasser mit-
tels erneuerbarer Energie. Für beide 
Routen ist die Speicherung und Rei-
nigung des Wasserstoffgases essen-
ziell, wobei katalytischen Prozessen 
und insbesondere dem Einsatz von 
Edelmetallkatalysatoren eine tragen-
de Rolle beizumessen ist. 

Für die Herstellung von H2 durch 
Elektrolyse gibt es zahlreiche Ver-
fahren. Unberührt von der konkret 
eingesetzten Technologie ist die 
Prozesskette der Wasserstoffbereit-
stellung jedoch meist identisch. Zu-
nächst wird Wasser mit Hilfe erneu-
erbarer elektrischer Energie in die 
Elemente H2 und O2 gespalten. Die 
Separierung der beiden Stoffströme 
im Elektrolyseur ist hierbei jedoch 
nicht optimal. Abhängig von der wei-
teren Verwendung des Wasserstoffs 
sind diverse Aufbereitungsschritte 
(Trocknung, Verflüssigung) vor der 
Nutzung oder Speicherung notwen-
dig. Die Entfernung von Sauerstoff-
verunreinigungen ist dabei für jede 
nachgelagerte Anwendung des Gases 

unverzichtbar, da dieser nicht nur 
bei der Nutzung in Brennstoffzellen 
oder in katalytischen Folgeprozessen 
stört, sondern auch aus Sicherheits
aspekten zu berücksichtigen ist. Im 
industriellen Maßstab sind für die 
O2-Entfernung Verfahren etabliert, 
etwa Adsorptionsmethoden (PSA, 
TSA), Membrantrenn- und Kryo-
verfahren. Pragmatisch ist aber die 
einfache katalytische O2-Umsetzung. 

Katalytische Herausforderungen bei  
der Wasserstoffreinigung

Nachfolgend wird der bewährte 
Einsatz heterogener Edelmetall-
katalysatoren zur Feinreinigung 
von Wasserstoff als gängiges, leicht 
umsetz- und skalierbares Verfahren 

vorgestellt. Es werden wesentliche 
Faktoren für die Auswahl sowie die 
Vorteile der anwendungsspezifischen 
Nutzung von Materialien aus dem 
HeraPur-Katalysatorportfolio auf-
gezeigt, die ein effizientes Design 
der gesamten H2-Aufbereitungsket-
te ermöglichen. Heraeus hat über 
30 Jahre Erfahrung als Produzent 
und Lieferant von Katalysatoren für 
Gasreinigungsprozesse. Ausgehend 
von neuen Anforderungen, die sich 
aus der Produktion von Elektrolyse-
wasserstoff ergeben, wurden früh-
zeitig Arbeiten zu einer neuen Ge-
neration maßgeschneiderter Hera-
Pur-Katalysatoren angestoßen, diese 
kommerzialisiert und zur Marktreife 
geführt. Die Entwicklung wurde ei-
nerseits durch die geforderte Per-

formanceoptimierung der H2-Reini-
gung, andererseits durch wirtschaft-
liche Aspekte zur Minimierung der 
Edelmetallkosten vorangetrieben. 
Platin- und Palladium-Katalysatoren 
sind prädestinierte Systeme, die O2 
effektiv bereits bei Temperaturen 
deutlich unter 60 °C entfernen kön-
nen. Dies erlaubt den Einsatz kom-
pakter Festbett-Reaktoren, wodurch 
Katalysatoren wesentlich zu einer 
allgemeinen Prozessintensivierung 
und Energieeinsparung beitragen. 

Elektrolysewasserstoff enthält technisch  
bedingt Sauerstoffverunreinigungen.

Der O2-Gehalt in Wasserstoff kann 
von wenigen 100  ppmv bis zu 
0,6 Vol.- % und mehr variieren und 
wird in erster Linie von der Elek-
trolysetechnologie und den Be-
triebsbedingungen beeinflusst. Die 
Sauerstoffgrenzwerte nachgela-
gerter Prozesse unterscheiden sich 
je nach Anwendung erheblich. Für 
viele katalysierte Reaktionen oder 
für Anwendungen in der Elektro-
nik- und Halbleiterindustrie ist die 
Entfernung von Sauerstoff auf nied-
riges ppm- bis hin zum ppb-Niveau 
zwingend, da Restsauerstoff zu einer 
schnellen Degradation oder Deakti-
vierung eingesetzter Materialien-
führen kann. Bei Brennstoffzellen 
definiert die ISO 14687 verschiedene 
zulässige Wasserstoffreinheitsgra-

de (O2 begrenzt: 5 – 200  ppm). Die 
Bandbreite verdeutlicht, dass eine 
auf die spezifischen Anforderungen 
abgestimmte Katalysatorlösung 
entscheidend für die Effizienz des 
Gesamtsystems ist. 

Katalysatoren mit feinverteilten  
Edelmetallkomponenten

Platin und Palladium haben sich als 
Materialien für die Niedertempera-
tur-Wasserstoffoxidation etabliert. 
Heraeus Expertise liegt in der Her-
stellung von Katalysatoren mit fein-
verteilten Edelmetallkomponenten 
auf stabilen, hochporösen Trägerma-
terialien im industriellen Maßstab, 
mit denen maximale O2-Umsätze 
bei minimalem Edelmetalleinsatz 
erzielt werden können. Im Zuge der 
Materialentwicklung führt Heraeus 
dazu katalytische Belastungstests 
an den Katalysatoren durch, die 
auf Anwendungen für Elektrolyseu-
re zugeschnitten wurden. Unter an-
spruchsvollen Betriebsbedingungen 
– bei niedrigen Temperaturen und 
sehr hohen Raumgeschwindigkei-
ten – werden Unterschiede zwischen 
verschiedenen Materialien hervorge-
hoben. Ein Pt-Katalysator kann hier-
bei exemplarisch etwa einen Umsatz 
von ca. 98,5 % O2 zeigen, während 
ein angepasster bimetallischer 
Pt-Pd-Katalysator unter identischen 
Bedingungen noch immer mehr als 

99,9 % Umsatz erzielt. Beide Werte 
bewegen sich nahe des Vollumsat-
zes – abhängig der nachfolgenden 
Wasserstoffnutzung kann dieser 
geringe Unterschied jedoch bereits 
entscheidend für ein Einhalten der 
O2-Zielwerte sein. 

H2 und O2 können, katalysiert von 
Edelmetallen, bereits unterhalb von 
Raumtemperatur reagieren. In der 
Praxis existieren jedoch Einschrän-
kungen hinsichtlich der sinnvoll 
nutzbaren unteren Temperatur-
grenze, was eine Anpassung der Be-
triebsbedingungen und die gezielte 
Auswahl des optimalen Edelmetall-
gehalts erfordert. Ein entscheiden-
des Kriterium für den geeigneten 
Katalysator und das Reaktordesign 
stellt Wasser im Gasstrom dar. Nahe 
vollständiger Sättigung kann es zu 
deutlichen Auswirkungen auf die 
Katalysatoraktivität kommen, was 
insbesondere für Reinstwasserstoff 
relevant ist. Pt- und Pd-Katalysato-
ren verhalten sich hinsichtlich ihrer 
Wassertoleranz bei der O2-Entfer-
nung bei tiefen Temperaturen un-
terschiedlich, so dass die genaue 
Kenntnis der Zusammensetzung des 
Feeds und der geforderten H2-Rein-
heit entscheidend für die Wahl des 
Katalysators ist. Stark schwankende 
Energieverfügbarkeit und ein resul-
tierender schwankender H2-Massen-
strom muss in der Planungsphase 
ebenso berücksichtigt werden. In 
enger Kooperation mit dem Kunden 
wird daran gearbeitet, das technisch 
beste und wirtschaftlichste Design 
jeder individuellen katalytischen 
Reinigungsstufe zu definieren. 

Zusammenfassung 

Edelmetalle sind zentrale Elemente 
der Prozesskette zur Erzeugung und 
Nutzung von erneuerbarem Was-
serstoff. Ihre Rolle ist entscheidend 
für die Applikation von Elektrolyse-
Wasserstoff in der zukünftigen 
Industrielandschaft. HeraPur-Gas-
reinigungskatalysatoren bieten dazu 
optimierte und effiziente Lösungen 
für den Hochlauf der Wasserstoff-
wirtschaft. Über etablierte Recycling-
prozesse lassen sich die Edelmetalle 
mit Ende der Katalysatorlaufzeit na-
hezu vollständig rückgewinnen.

Stefan Nottelmann, Application 
Engineer; Ilaria Longobardo, Sa-
les Managerin; Christian Breuer, 
Global Technology and Applica-
tion Manager, Heraeus Precious 
Metals, Hanau

	n ilaria.longobardo@heraeus.com

	n www.heraeus-precious-metals.comProzesskette „Grüner Wasserstoff“: H2-Herstellung mittels Elektrolyse mit anschließender Gasaufbereitung zur Weiterverarbeitung oder Speicherung. 
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DAS GANZE SPEKTRUM 
GEBÜNDELT IN EINEM  
PARTNER.

LOHNPRODUKTION

DISTRIBUTION
LOGISTIKSOURCING

Über 20.000 Kunden weltweit vertrauen auf 
uns als ihren Single Sourcing Partner für die 
bedarfsgerechte und sichere Distribution  
ihres chemischen Bedarfs.  
Kunde werden auf hugohaef fner.com

http://www.chemanager.com
http://www.geiss-gmbh.de
http://www.wolfram-chemie.com
http://www.hugohaeffner.com
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Neste, Borealis und Covestro arbeiten als Projektpartner zusammen, um 

den Stoffkreislauf für die Automobilindustrie zu schließen. Das Pro-

jekt zum chemischen Recycling von Altreifen zielt darauf ab, bislang 

als minderwertig geltende in qualitativ hochwertige sekundäre Rohstoffe für 

anspruchsvolle Automobilanwendungen zu verwandeln. Es leistet dabei einen 

wichtigen Denkanstoß zur praktischen Ausgestaltung der kommenden End-of-Ve-

hicle (ELV)-Verordnung der EU. Die Wertschöpfungskette ist zunächst auf ISCC 

Plus-massenbilanziertes Polycarbonat ausgerichtet, kann aber auch auf andere 

Kunststoffe erweitert werden.

Die Kreislaufwirtschaft (Circular 
Economy) entwickelt sich zum Leit-
prinzip der globalen Industrie. Sie 
ist ein starker Hebel, um den Kli-
mawandel und die Umweltzerstö-
rung zu bekämpfen und knappe 
Ressourcen zu schonen. Auch in 
der Automobil- und Chemieindus
trie wird intensiv daran gearbeitet, 
nicht mehr linear zu wirtschaften, 
sondern Bauteile, Materialien und 
Rohstoffe im Kreislauf zu führen. 
Ein „Stiefkind“ in dieser Hinsicht 

sind bislang Reifen. Weit über eine 
Milliarde von ihnen erreichen jedes 
Jahr weltweit ihr Lebensende und 
müssen verwertet werden. 

Reifen bestehen hauptsächlich 
aus mehreren Gummivarianten und 
enthalten außerdem Füllstoffe wie 
Ruß und Kieselsäure, Verstärkungs-
materialien wie Stahl und Polyester 
sowie Chemikalien wie Schwefel und 
Zinkoxid. Wegen dieser komplexen 
Zusammensetzung sind Altreifen 
nur schwer und aufwändig zu re-

zyklieren. Bislang werden sie depo-
niert oder als Energieträger etwa in 
der Zementherstellung genutzt und 
verbrannt, was dem Klima schadet. 
Weiterhin werden sie in Schredder-
anlagen zu Gummimehl oder -gra-
nulat, z. B. Kunstrasen, Asphalt oder 
Bodenbeläge, verarbeitet. Allerdings 
übersteigt die Menge an Altreifen bei 
weitem die Nachfrage nach solchen 
Produkten. 

Chemisches Recycling als Schlüssel

„Bislang gibt es kaum Verwertungs-
konzepte, die im großen Maßstab 
Altreifen als wertvolle Rohstoff-
quelle für hochwertige Chemie- und 
Kunststoffprodukte erschließen und 
somit das lineare Leben von Reifen 
in einen Kreislauf verwandeln. Das 
haben Neste, Borealis und Covestro 
nun geändert“, sagt Guido Naberfeld, 
Senior Vice President, Head of Sales 
and Market Development Mobility 
bei Covestro. 

Die Partner haben dafür ein 
Projekt umgesetzt, bei dem durch 
chemisches Recycling von Altreifen 
hochwertige Polycarbonate für an-
spruchsvolle Anwendungen im Au-
tomobilbau erzeugt werden können, 
bspw. für Scheinwerfer oder Kühler-
grills. Generell soll damit die Kreis-
laufwirtschaft in der Wertschöp-
fungskette von Kunststoffen und in 
der Automobilindustrie vorangetrie-
ben und langfristig auf ein großin-
dustrielles Niveau gehoben werden. 
Das Vorhaben steht für eine Abkehr 
von einer Polycarbonat-Rohstoffba-
sis, deren Herstellung und Distri-
bution seit Jahrzehnten optimiert 
wurde und Millionen von Tonnen 
erdölbasierter Rohstoffe und Zwi-
schenprodukte umfasst. Allein dies 
zeigt, warum es sich um ein Leucht-
turmprojekt handelt und warum alle 
Partner in der Wertschöpfungskette 
des Reifenrecyclings eng zusammen-
arbeiten müssen, damit der Aufbau 
zirkulärer Stoffkreisläufe gelingt. 

Denkanstoß für kommende ELV-Verordnung

Das Projekt leistet zudem einen 
wichtigen Denkanstoß zur Ausge-
staltung der kommenden ELV-Ver-
ordnung der EU. Es zeigt an einem 
komplexen Beispiel, wie sich min-
derwertige Abfallstoffe zur Produk-
tion von hochwertigen Produkten 
für technisch anspruchsvolle Au-
tomobilanwendungen – wie etwa 
hochtransparente Scheinwerfer 
aus Polycarbonat – verwerten las-
sen. Damit betonen die Partner, dass 
sie als führende und global aktive 
Unternehmen der Chemieindustrie 
positiv und kreativ auf Pläne der 
Gesetzgebung reagieren und diese 
unterstützen. Gleichzeitig werden 
Automobilhersteller ermutigt, sich 
zu beteiligen, um früh Lösungsan-
sätze für die künftige ELV-Verord-
nung mitzugestalten und Teil neu 
entstehender Wertschöpfungsketten 
zu werden. 

Das Projekt zeigt auch auf, wo der-
zeit die Grenzen und Schwächen des 
ELV-Entwurfs liegen, wo angepasst 
und verfeinert werden muss. So sind 
nach dem jetzigen Stand des Ent-
wurfs Altreifen als Quelle nicht auf 
die Kunststoffrezyklat-Einsatzquoten 
anrechenbar. Und zwar weder auf 
die allgemeine Quote von 25 % noch 
auf die spezielle „Closed-Loop-Quo-
te“ (25 % der 25 %-Quote basierend 
auf Altautos als Quelle). Auch muss 
das chemische Recycling über Mas-
senbilanzierung Berücksichtigung in 
der ELV finden um skalierbare und 
qualitativ hochwertige Lösungen für 
anspruchsvolle Kunststoffanwendun-
gen bereitzustellen. Das ist bislang 
nicht der Fall. 

Detaillierte, transparente und  
offene Kooperation

„Das Pilotprojekt ist für alle Betei-
ligten Neuland und Aufbruch in eine 
neue Qualität von Partnerschaft in-
nerhalb der Wertschöpfungskette, 
die über die üblicher Marketing-Ver-
triebs-Beziehungen hinausgeht“, 
sagt Thomas Van De Velde, Senior 

Vice President Base Chemicals bei 
Borealis. „Die ambitionierten Ziele 
dieses Projekts erfordern eine sehr 
detaillierte, transparente und offe-
ne Diskussion und Kooperation.“ 
Grund dafür sind die sehr komple-
xen Wertschöpfungsketten der Che-
mie- und Kunststoffindustrie. Sie sind 
u.a. durch sehr viele Prozessschrit-
te gekennzeichnet, die nicht jeder 
Projektpartner mit seiner Expertise 
abdecken kann. Daher ist jeder Part-
ner auf das Know-how des anderen 
angewiesen. Herausfordernd ist u.a., 
dass noch längst nicht alle Rahmen-
bedingungen der Kreislaufwirtschaft 
definiert sind, etwa die benannte 
ELV-Verordnung oder das Konzept 
der Massenbilanzierung. Dies lässt 
viele große Player und Abnehmer der 

Chemiebranche zunächst noch ab-
warten. Wo auf der einen Seite also 
Rahmenbedingungen fehlen, sind sie 
an anderer Stelle überraschend um-
fangreich: So müssen die Rezyklate 
nicht nur die Chain-of-Custody- und 
ELV-Bedingungen erfüllen, sondern 
auch die Abfallrahmenrichtlinie ein-
halten. Letztere legt wesentliche Be-
griffsbestimmungen fest – bspw. was 
Recycling und was ein Rezyklat zu 
sein hat. Die Projektpartner waren 
sich aber von Anfang an einig, direkt 
mit der Arbeit zu beginnen, um spä-
ter, wenn die Rahmenbedingungen 
festgelegt sind, bereit zu sein. 

Massenbilanziert nach dem  
ISCC Plus-Standard

Im Rahmen der Zusammenarbeit 
verarbeitet Neste Pyrolyseöl, das aus 
Altreifen gewonnen wird, in seiner 
Raffinerie in Porvoo, Finnland, zu 
einem hochwertigen Rohstoff für 
Chemikalien und Kunststoffe. Bore-
alis stellt daraus Phenol und Aceton 
her. Covestro setzt die beiden Basis
chemikalien mit Zwischenschritten 
dann weiter zu Polycarbonat um. Je-

der Projektpartner hat inzwischen 
entsprechend seines Projektauftrags 
erste Chargen seiner Produkte her-
gestellt, sodass erste, aus Altreifen 
gewonnene Polycarbonate zur Ver-
fügung stehen. Der Rezyklatanteil 
wird dabei nach dem Standard ISCC 
Plus (International Sustainability and 
Carbon Certification) massenbilan-
ziert und zugeordnet. 

Drop-in-Lösung als Alternative

Wichtig ist, dass die aus dem Rei-
fenrecycling gewonnenen Polycar-
bonat-Ausgangsstoffe chemisch und 
physikalisch völlig identisch mit den 
bislang für den thermoplastischen 
Kunststoff eingesetzten, rein fossilen 
Rohstoffen sind. Es entstehen daher 

Polycarbonate, die die identische 
Qualität und die gleichen physikali-
schen und verarbeitungstechnischen 
Eigenschaften haben wie ihre fossi-
len Pendants. Die Materialien haben 
also auch die gleichen technischen 
Spezifikationen und Zertifizierungen. 
Sie können daher ihre fossil-ba-
sierten Pendants als alternative 
Drop-in-Lösung ersetzen und erge-
ben Bauteile mit gleicher Qualität, 
schonen dabei aber Ressourcen. 
Dieser Vorteil ist entscheidend, um 
die Akzeptanz für die alternativen, 
ursprünglich auf Abfallstoffen ba-
sierenden Produkte bei OEMs und 
deren Kunden zu steigern. 

Im Moment fokussiert sich das 
Projekt noch darauf, die Verwertung 
der Altreifen mit den Erwartungen 
der ELV-Verordnung in Einklang zu 
bringen. Die Partner gehen aber da-
von aus, dass die ELV-Anforderungen 
in anderen Wirtschaftsregionen und 
in anderen Industrien als „Blaupau-
se“ zur Definition eigener Regularien 
für den Aufbau von Stoffkreisläufen 
dienen werden. Insofern hat das Pi-
lotprojekt eine noch sehr viel größere 
Marktbedeutung, und es stärkt den 
globalen Trend zur Kreislaufwirt-
schaft. Sein Erfolg wird – da sind sich 
die Projektpartner sicher – weitere 
Investitionen in die Kreislaufwirt-
schaft anstoßen und zudem dafür 
sorgen, dass immer mehr alternati-
ve Rohstoffquellen für das chemische 
Recycling erschlossen werden. 

“Als Ingenieur verstehe ich die 
Prozesse hinter dem Projekt und 
wie wir alte Reifen in transparen-
te Scheinwerfer verwandeln kön-
nen – und dennoch finde ich es als 
Konsument beeindruckend, dass 
es wirklich geht,” sagt Jeroen Ver-
hoeven, Vice President Value Chain 
Development Chemie und Kunststof-
fe bei Neste. “Es ist ein sehr gutes 
Beispiel dafür, wie sich das Konzept 
von Abfall in der Kreislaufwirtschaft 
verändert. Durch Zusammenarbeit 
mit allen Playern in der Wertschöp-
fungskette können wir Plastikabfall 
oder Altreifen in hochwertige An-
wendungen verwandeln.”

Auch Rohstoffe für Polyurethan im Blick

Aktuell arbeiten die Projektpartner 
außerdem daran, die Verwertung 
von Altreifen mengenmäßig zu ska-
lieren. Langfristig ist das Ziel, den 
Stoffkreislauf bei Altreifen zu schlie-
ßen. Dabei geht es nicht nur um Po-
lycarbonat als Endprodukt. Auch 
Rohstoffe für Polyurethan – wie 
etwa Benzol oder Toluol – könnten 
aus Altreifen gewonnen werden. Da-
für stehen großchemische Prozesse 
bereit. Polyurethan ist im Automo-
bilbau etwa im Fahrzeuginnenraum 
allgegenwärtig – sei es als Schaum-
stoff in Sitzen, Instrumententafeln, 
Dachhimmeln oder Türverkleidun-
gen. Für seine Verwertung könnte 
deshalb ein weiterer Kreislauf auf-
gebaut werden, der den Vorgaben 
der ELV-Verordnung entspricht.

	n www.covestro.com

	n www.neste.com

	n www.borealis.com
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Ein makroskopisches Durcheinander
Die Vielfalt der unterschiedlichen Pflichten und Fristen bei der Beschränkung von Mikroplastik

Im September 2023 hat die EU eine umfassende Beschränkung von absichtlich 

zugesetzten synthetischen Mikroplastikpartikeln veröffentlicht (REACh-Ver-

ordnung (EG) Nr. 1907/2006 Anhang XVII, Eintrag 78). Das hat weitreichende 

Folgen für Hersteller, Importeure, Händler und industrielle Verwender von Mi

kroplastikpartikeln. Welche genau das sind, ist auf den ersten Blick nicht sofort 

erkennbar.

Der Gesetzestext ist nicht intuitiv zu 
lesen und beinhaltet an vielen Stel-
len sehr komplexe Sachverhalte. Um 
zu verstehen, wie unterschiedlich die 
Pflichten und Fristen sein können, 
werden im Folgenden unterschied-
liche Beispiele betrachtet, um Licht 
ins Dunkel zu bringen.

Mikroperlen in Peelings

Bei Mikroperlen in Peelings handelt 
es sich laut der Definition des Be-
schränkungstextes um Mikroplastik. 
Die Kügelchen sind fest, rund und 
kleiner als 5 mm. Sie profitieren 
von keiner Ausnahme und sind seit 
dem 17. Oktober 2023 verboten. 
Restbestände von Produkten, die 
bereits vor dem Stichtag erstmalig 
in Verkehr gebracht wurden, dürfen 
weiterverwendet werden, um hohe 
Kosten der Entsorgung zu vermei-
den. Da hier direkt das Verbot ausge-
sprochen wurde, gibt es auch keine 
weiteren Informations- und Dekla-
rationspflichten.

Für die Mikroperlen wurde von 
der Behörde keine Übergangsfrist 

vorgeschlagen, da davon ausge-
gangen wurde, dass die Industrie 
bis 2020 die Verwendung freiwillig 
eingestellt hat. 

Superabsorber in Windeln

Laut Definition sind synthetische Su-
perabsorber in Windeln als Mikro
plastik anzusehen. Sie profitieren 
allerdings von einer Ausnahme, d.h. 
sie dürfen auch weiterhin unter be-
stimmten Bedingungen verwendet 
werden und unterliegen nicht der 

eigentlichen Beschränkung. Wäh-
rend der Verwendung verlieren 
die Superabsorberpartikel ihre Ei-
genschaften als Mikroplastik, da 
sie aufquellen und ein Gel bilden. 
Windeln sind auch explizit als Aus-
nahme im Erwägungsgrund 18 des 
Beschränkungstextes aufgeführt. 
Leider befreit einen die Ausnahme 
nicht von weiteren Pflichten. Ab dem 
17. Oktober 2025 müssen Lieferan-
ten von Produkten, die synthetische 
Polymermikropartikel enthalten, 
Hinweise zur Verwendung und zur 
sachgerechten Entsorgung an ge-
werbliche Anwender und Konsumen-
ten bereitstellen, um die Freisetzung 
in die Umwelt zu verhindern. Zu-
sätzlich müssen Lieferanten ab dem 
Jahr 2027 jährlich bis zum 31. Mai 
jedes Jahres die Endanwendung und 
Identität der Mikroplastikpartikel, 

eine Schätzung der in die Umwelt 
freigesetzten Menge pro Endanwen-
dung (inkl. Transport) in Bezug auf 
das vorangegangene Kalenderjahr 
und einen Hinweis auf die gelten-
de Ausnahme an die Europäische 
Chemikalienagentur (ECHA) über-
mitteln.

Kunststoffgranulat

Kunststoffgranulat gilt als Mikro-
plastik, da in der Regel mindestens 
1 % der festen Partikel kleiner als 

5 mm sind. Da Kunststoffgranulat 
Ausgangsmaterial für viele indus-
trielle Anwendungen ist, hat die 
Behörde hier eine Ausnahmerege-
lung getroffen. Synthetische Poly-
mermikropartikel dürfen weiter-
hin in Industrieanlagen verwendet 
werden, wenn die folgenden Bedin-
gungen eingehalten werden. Ab dem 
17. Oktober 2025 sind Anweisungen 
für die Verwendung und zur sach-
gerechten Entsorgung an gewerb-
liche Anwender und Konsumenten, 
eine Angabe zur Menge bzw. Kon-
zentration der synthetischen Po-
lymermikropartikel im Stoff oder 
Gemisch und Informationen zur 
Identität bereitzustellen. Der Hin-
weis: „Die gelieferten synthetischen 
Polymermikropartikel unterliegen 
den Bedingungen des Eintrags 78 
in Anhang XVII der Verordnung 
(EG) Nr. 1907/2006 des Europä
ischen Parlaments und des Rates.“ 
muss ebenfalls bekanntgegeben 
werden. Zusätzlich müssen Her-
steller und industrielle Anwender 
bis zum 31. Mai 2026 diverse An-
gaben an die ECHA übermitteln, die 

das Vorjahr betreffen. Dazu zählen 
eine Beschreibung der Verwendung, 
Angaben zur Identität, eine Schät-
zung der freigesetzten Menge pro 
Verwendung und einen Hinweis auf 
die bestehende Ausnahme. Die Be-
richtspflicht muss ab 2026 jährlich 
erfüllt werden.

Granulierter Urea-Dünger

Damit Urea transportabel und ver-
wendbar bleibt, wird dieses mit Anti-
Caking-Mitteln besprüht, wodurch 

sich Partikel mit einer kontinuierli-
chen Polymeroberflächenbeschich-
tung bilden. Grundsätzlich wäre das 
Grund genug, dass diese Partikel als 
Mikroplastik anzusehen sind. Da 
diese Polymerschicht aber in die-

sem Beispiel biologisch abbaubar 
ist, fallen diese Partikel nicht in den 
Geltungsbereich der Verordnung. 
Das Granulat darf weiterhin verwen-
det werden und es gibt auch keine 
Informations-, Deklarations- und 
Berichtspflichten. Allerdings sind 
Hersteller, Importeure und industri-
elle Anwender dazu verpflichtet, auf 
Anfrage der Behörden unverzüglich 
Nachweise vorzulegen, die die biolo-
gische Abbaubarkeit gemäß den Vor-
gaben der Verordnung bestätigen. 
Das bedeutet, dass die Akteure, die 

davon betroffen sind, die Nachwei-
se bereits vorliegen haben müssen, 
um auskunftsfähig zu sein. Nach der 
Anfrage entsprechende Studien zu 
beauftragen, ist nicht im Sinne des 
Beschränkungstextes.

Kunstrasen mit Einstreugranulat

Beim Einstreugranulat von Sportbö-
den handelt es sich meist um syn-
thetische Polymermikropartikel. Da 
ein Großteil des Eintrags von ab-
sichtlich zugesetztem Mikroplastik 
in die Umwelt durch das Granulat 
von Kunstrasen hervorgerufen wird, 
sieht die Behörde an dieser Stelle 
Handlungsbedarf. Damit aber kei-
ne neuerrichteten Sportplätze mit 
Kunstrasen ausgetauscht werden 
müssen, wurde hier eine Übergangs-
frist von acht Jahren beschlossen. Ab 
dem 17. Oktober 2031 dürfen keine 
Kunststoffgranulate mehr verwendet 
werden, es sei denn, sie sind nachge-
wiesen biologisch abbaubar. Es gibt 
bereits Sportplätze, die mit Kork als 
Füllmaterial bestückt sind.

Fazit

Anhand der aufgezeigten Beispiele 
wird ersichtlich, wie komplex der 
Beschränkungstext ist. Die Pflichten 
und Fristen sind in keiner Weise ein-
heitlich, sodass für jeden Fall eine 
eigene Analyse durchgeführt werden 
muss. Das kostet Ressourcen und 
erfordert ein Grundverständnis für 
Gesetzestexte. Zudem ist mit dem 
reinen Verstehen der Verordnung 
noch keine Pflicht erfüllt. Es müs-
sen Daten bzw. Informationen erho-
ben, gesammelt, bereitgestellt und 
berichtet werden. Sind Sie darauf 
vorbereitet?

Elisa Grabitz, Projektmanagerin, 
UMCO GmbH, Hamburg

	n e.grabitz@umco.de 

	n www.umco.de
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Elisa Grabitz,  
UMCO

© UMCO

Zur Person

Elisa Grabitz ist Projektmanagerin im 
Team Registrierung und Zulassung von 
UMCO. Die promovierte Chemikerin ist 
fachlich im EU-REACh-Registrierungs-
management, der Chemikalienverbots-
verordnung und den SCIP-Meldungen 
zu Hause. Das Thema Mikroplastik liegt 
ihr persönlich am Herzen, da es aus ihrer 
Sicht wichtig ist, den Eintrag unnötiger 
Schadstoffe in Konsumgütern zu redu-
zieren. Grabitz ist Autorin für Fachzeit-
schriften und konzipiert und referiert 
rund um das Thema REACh.

Der Gesetzestext ist nicht intuitiv  
zu lesen und beinhaltet an vielen Stellen  

sehr komplexe Sachverhalte.

Mit dem reinen Verstehen  
der Verordnung ist noch  

keine Pflicht erfüllt.

EU-Projekt Circular Flooring

Umwandlung gebrauchter PVC-Böden in Rezyklate 

Nach fünf Jahren intensiver For-
schungsarbeit hat das Circu-
lar-Flooring-Konsortium in einer 
Forschungsarbeit gezeigt, dass 
recyceltes Material aus Polyvinyl
chlorid (PVC)-Bodenabfällen in den 
Produktkreislauf zurückkehren 
kann.

Die Forschenden haben ein lö-
sungsmittelbasiertes Recycling-
verfahren für PVC-Bodenbeläge 
entwickelt, mit dem PVC von uner-
wünschten Weichmachern getrennt 
und zurückgewonnen wird. Das 
PVC-Rezyklat kann erneut in Bo-
denbelägen eingesetzt werden. Um 
dieses Recycling zu erleichtern, wur-
den im Rahmen des Projekts neue 
maßgeschneiderte Additive und Sta-
bilisatoren entwickelt. 

Aufgrund der Anforderungen an 
die farbliche Qualität, die im Projekt 
nicht bearbeitet wurde, wird das 
Rezyklat nicht in der Decklage der 
PVC-Bodenbeläge verwendet, kann 
aber in nicht sichtbaren Lagen bis zu 
100 % Neuware-PVC ersetzen, sogar 
in den „Luxury Vinyl Tiles“, die sich 
derzeit zunehmender Beliebtheit 
erfreuen. Darüber hinaus können 
die abgetrennten, kritischen Weich-
macher in unkritische, REACh-kon-

forme Substanzen umgewandelt 
werden.

„Die im Pilot-Maßstab produzierte 
Qualität des PVC-Rezyklats ist sehr 
gut, entspricht den EU-Normen und 
ermöglicht die Wiederverwendung 
des Rezyklats in neuen PVC-Produk-
ten“, sagt Projektkoordinator Martin 
Schlummer vom Fraunhofer IVV.

Die Projektpartner haben auch 
in Bezug auf Wirtschaftlichkeit ver-
schiedene Qualitätsnormen formu-
liert, untersucht und realistische 
„Business Cases“ für die Produkti-
on von neuen PVC-Bodenbelägen auf 
Basis von Rezyklaten beschrieben. 
Auch eine Ökobilanz wird im Rah-
men des Projekts erstellt, um die 
Umweltauswirkungen des Verfah-
rens zu analysieren.

Das Fraunhofer-Institut für Ver-
fahrenstechnik und Verpackung 
IVV in Freising führte das Projekt 
gemeinsam mit zehn Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen aus 
Deutschland, Belgien, Frankreich, 
Griechenland und Österreich durch. 
Die Europäische Union förderte Cir-
cular Flooring mit rund 5,4 Mio. EUR 
aus dem Rahmenprogramm „Hori-
zon 2020“. (bm)�
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Verborgene Potenziale heben
Energieeinsparungen in unterstützenden Hilfskreisläufen und Anwendungen entdecken und umsetzen

In der energieintensiven Chemiebranche wächst der Druck: Hohe Energieprei-

se belasten die Wettbewerbsfähigkeit und das Thema Energiemanagement 

ist aus der Unternehmenssteuerung nicht mehr wegzudenken. Während viele 

Unternehmen intensiv daran arbeiten, ihre Hauptprozesse effizienter zu gestalten, 

bleiben Potenziale in den Hintergrundsystemen oft ungenutzt.

Hilfskreisläufe – wie bspw. der 
Dampfverbrauch, die Überwachung 
des Druckluftverbrauchs, Heizpro-
zesse oder Kühlungen – sind essen-
ziell für den reibungslosen Betrieb, 
werden jedoch häufig bei Energiebe-
trachtungen übersehen. Dabei bieten 
gerade diese unterstützenden Sys-
teme erhebliche Möglichkeiten zur 
Energie- und Kosteneinsparung. 
Angesichts des ambitionierten Ziels 
der Treibhausgasneutralität bis 2045 
ist ein ganzheitlicher Ansatz gefragt. 
Unternehmen müssen daher nicht 
nur ihre Hauptprozesse, sondern 
auch die Effizienz ihrer Hilfskreis-
läufe optimieren, ohne dabei Sicher-
heit, Qualität, Zuverlässigkeit und 
Betriebszeit zu beeinträchtigen

Energieeinsparungen von bis zu 15 %

Daher ist es von großer Bedeutung, 
Möglichkeiten zur Verbrauchsredu-
zierung in den Hilfskreisläufen zu 
identifizieren und umzusetzen. Für 
eine präzise Erfassung und Analyse 
des Energieverbrauchs braucht es 
moderne und zuverlässige Mess
technik, die den Verbrauch um bis 
zu 15 % ermöglichen kann. Dies er-
fordert die Festlegung der richtigen 
Energieleistungsindikatoren (EnPIs) 
und entsprechende Anpassungen der 
Prozessabläufe. Solche Reduzierun-
gen hängen von Messgeräten ab, die 
den Energiefluss, den Energiever-
brauch und die Prozessdaten nach 
ISO 50001 und ISO 50006 objektiv 
messen und diese gemäß den defi-
nierten EnPIs darstellen können. Im 
Folgenden werden drei konkrete Bei-
spiele beschrieben, die zeigen, wo die 
Chemieindustrie durch gezielte Maß-
nahmen Energie einsparen kann.

Optimierung der Kesseleffizienz

In der chemischen Industrie sind 
Kessel unverzichtbar, da sie als 
zentrales Element der Energiever-
sorgung fungieren. Sie liefern die 
notwendige Wärme für chemische 

Reaktionen, Trennprozesse und 
viele weitere Anwendungen. Der 
Wirkungsgrad eines Kessels ist von 
großer Bedeutung, da er die Effizienz 
der Energieumsetzung bestimmt. Der 
Grad der Effizienz hängt von zahlrei-
chen Faktoren wie Energieverluste, 
Wärmeübertragung, Korrosion und 
Dampfverbrauch ab, was das System 
sehr komplex macht. Eine genaue 
Überwachung der Kessel ist daher 
unverzichtbar. Ungesättigter oder 
feuchter Dampf führt nicht nur zu 
erheblichem Energieverlust, sondern 
auch zu hohen Betriebskosten. Um 
dies zu verhindern, ist eine konti-
nuierliche und sorgfältige Überwa-
chung notwendig. Insbesondere die 
Kontrolle des Trockenheitsanteils des 

Dampfs ist wichtig, da der Einsatz 
von trockenem statt nassem Dampf 
die Effizienz einer Anlage erheblich 
verbessern kann. Ein Trockenheits-
anteil von nur 90 % bedeutet bereits 
einen Energieverlust von 10 %. Durch 
den Einsatz moderner Messtechnik, 
wie dem multivariablen Wirbelzäh-
ler-Durchflussmessgerät Proline 
Prowirl F200 kann der Trockenheits-
grad des Dampfes genau überwacht 
werden. Dies ermöglicht es, Energie-
verluste zu minimieren und die Ef-
fizienz des Kessels zu maximieren. 
Die Rückgewinnung und Wiederver-
wendung von Energie führt zu einem 
höheren Wirkungsgrad und einem 
geringeren Brennstoffverbrauch. 
Dadurch können Unternehmen ihre 
Betriebskosten nachhaltig senken 
und die Effizienz der gesamten An-
lage deutlich steigern.

Effizienzsteigerung in Druckluftsystemen

Auch die Druckluftsysteme bieten 
große Einsparpotenziale. Schließlich 
werden bis zu 10 % des gesamten 
Stromverbrauchs für die Druck-
lufterzeugung genutzt, wobei 95 % 
dieser Energie als Abwärme verloren 
gehen. Zudem „verschwindet“ ein 
Teil der erzeugten Druckluft durch 

Leckagen im Versorgungsnetz, was 
zu erheblichen finanziellen Verlusten 
führt. Diese werden oft unterschätzt 
oder als unvermeidbar betrachtet. 
Zur Maximierung der Effizienz von 
Druckluftsystemen sind verschiede-
ne Maßnahmen erforderlich. Lecka
gen zu minimieren und die Überwa-
chung von Filtern zur Druckredu-
zierung sind dabei zentrale Aspekte. 
Messgeräte wie der T-Mass I 500 
tragen zusätzlich zur Sicherheit der 
Druckluftkompressoren bei und hel-
fen, Energieverluste zu vermeiden. 
Die Effizienz eines Luftkompressor-
systems kann durch die Ansaugung 
der Luft an der kältesten Stelle, die 
Nutzung der Kompressorabwärme, 
die Reduzierung des Betriebsdrucks 
und das Abschalten der Kompresso-
ren im Leerlauf während Stillstand-
zeiten verbessert werden. Eine kon-
tinuierliche Überwachung der Kom-
pressoreffizienz sowie Informationen 
über Wartungsintervalle sind eben-
falls von Bedeutung, um die Effizienz 

zu maximieren und Energieverluste 
zu minimieren.

Versorgungseffizienz bei  
Heiz- und Kühlsystemen

Die zunehmende Komplexität neu-
er Gebäude, strengere Gesetze und 
Vorschriften sowie veränderte An-
forderungen an Heizung und Küh-
lung stellen Unternehmen vor gro-
ße Herausforderungen. Angesichts 
der Vielzahl branchenspezifischer 
Heizverfahren und Heiztechnologi-
en sind maßgeschneiderte Ansätze 
und präzise Messwerte erforder-
lich, um deren Leistung zu bewer-
ten und den Output zu optimieren. 
Insbesondere bei Feuerungsanlagen 
treten häufig hohe Energieverluste 
auf, die durch ineffiziente Verbren-
nung, falsche Bedienung oder un-
zureichende Wartung verursacht 
werden. Die Messung der Energie-
effizienz ist der effektivste Weg, um 
diese Verluste zu vermeiden und den 

Energieverbrauch um bis zu 55 % 
zu senken. Durch die Überwachung 
des Brennstoffverbrauchs, der Ver-
brennungsluft, der Abgastemperatur 
und der Übertragungsrate der ther-
mischen Energie lassen sich erheb-
liche Verbesserungen erzielen. Dies 
ermöglicht die Identifizierung und 
Quantifizierung von Energieverlus-
ten, wie sie bspw. beim Leerlauf- und 
Teillastbetrieb des Brenners auftre-
ten, sowie die Bewertung und Op-
timierung des Wirkungsgrads und 
des Verbrauchs des Kessels. Zudem 
trägt es zur Minimierung von War-
tungskosten und Stillstandzeiten bei 
und erlaubt die Quantifizierung von 
Verbesserungsmaßnahmen wie der 
Vorwärmung der Verbrennungsluft.

Energieineffizienz frühzeitig  
erkennen mit Heartbeat Technology

Damit Energieverluste und sons-
tige Anomalien im Anlagenbetrieb 
frühzeitig entdeckt werden, hat 

Endress+Hauser das Heartbeat 
-Technology-Diagnosekonzept entwi-
ckelt, das umfangreiche Geräte- und 
Prozesseinblicke bietet, um die Anla-
genperformance zu erhöhen sowie 
Betriebs- und Wartungskosten zu sen-
ken. Die Technologie ist in zahlreiche 
unserer Messgeräte integriert und 
besteht aus den drei Funktionen Di-
agnostics, Verification und Monitoring. 
Die Geräte prüfen sich selbst mit ei-
nem hohen Diagnoseabdeckungsgrad, 
melden ihren Zustand und geben 
klare Handlungsempfehlungen bei 
Fehlern. Die Verifikation der Geräte 
kann jederzeit ohne Prozessunter-
brechung durchgeführt werden und 
ist ISO 9001-konform. Im Anschluss 
analysiert Heartbeat Monitoring dann 
die Sensorsignale und übersetzt sie 
in verständliche Informationen zum 
Gerät und Prozess. So können Anla-
genbetreiber schnell handeln, bevor 
es zu großen Energieverlusten und 
damit verbundenen Kosten kommt.

Energiemanagement braucht Messtechnik

Mangelndes Verständnis und fehlen-
de Transparenz darüber, wo Energie 
verbraucht wird, führen zu Ressour-
cenverlusten, Produktivitätseinbu-
ßen und unnötigem Energiever-
brauch. Endress+Hauser bietet als 
zuverlässiger Partner deshalb inno-
vative Lösungen und Technologien, 
die es Unternehmen ermöglichen, 
ihren Energieverbrauch signifikant 
zu senken und ihre Betriebskosten 
nachhaltig zu reduzieren. Mit unse-
rer Expertise und den hochwertigen 
Messgeräten können Unternehmen 
nicht nur ihre Effizienz steigern, 
sondern auch einen wichtigen Bei-
trag zur Erreichung ihrer Klimaziele 
leisten.

Andreas Leppert,  
Industry Manager Chemical & Oil,  
Endress+Hauser Deutschland, 
Weil am Rhein

	n andreas.leppert@endress.com 

	n www.endress.com
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Durch die Kontrolle des  
Trockenheitsanteils des Dampfes  

kann die Effizienz einer Anlage  
erheblich verbessert werden.

Andreas Leppert, Endress+Hauser Deutschland©
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Damit Energieverluste und sonstige Anomalien im Anlagenbetrieb frühzeitig entdeckt werden, hat Endress+Hauser das Heartbeat Technology Diagnosekonzept entwickelt, das umfangreiche Geräte- und 
Prozesseinblicke bietet. 

In der chemischen Industrie dienen Kessel als zentrales Element der Energieversorgung; sie liefern die 
notwendige Wärme für chemische Reaktionen, Trennprozesse und viele weitere Anwendungen. Der Wir-
kungsgrad eines Kessels ist von großer Bedeutung, da er die Effizienz der Energieumsetzung bestimmt. 

Überwachung des Gesamtwirkungsgrads im Kesselhaus durch Berechnung und Registrierung der Kesseleffizienz (FY = Dampfdurchfluss; XR = Berechnung 
und Registrierung der Kesseleffizienz; XIR = Energieüberwachung) 
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Die Macht datengetriebener  
Zusammenarbeit

Die Prozessindustrie wandelt sich 
sukzessive vom Materiallieferanten 
zum Lösungs- und Serviceanbie-
ter. Ein zentraler Baustein dieser 
Entwicklung sind branchenüber-
greifende Datenräume, um Daten 
sicher und effizient auch über Fir-
men- und Sektorengrenzen hinweg 
zu teilen und für entsprechende 
Anwendungsfälle (z. B. Data-Min
ing, Prozessoptimierung, Supply 
Chain) zu nutzen. Doch was genau 
bedeutet das für die Prozessindus-
trie und insbesondere für die che-
mische Produktion? Datenräume sind kollaborative Plattformen, die es 
Unternehmen ermöglichen, Dritten Daten unter definierten Bedingungen 
zur Verfügung zu stellen. In der chemischen Produktion spielen diese eine 
wichtige Rolle, da sie die Grundlage für datengetriebene (Geschäfts-) 
Prozesse bilden. Sie ermöglichen eine verbesserte Entscheidungsfindung, 
die Optimierung von Produktionsprozessen und die Entwicklung neuer 
Geschäftsmodelle. Ein konkretes Beispiel hierfür ist die Initiative Catena-X, 
die als erster offener und kollaborativer Datenraum für die Automobilin-
dustrie dient und als Vorbild für die Prozessindustrie, einschließlich der 
chemischen Produktion, betrachtet werden kann! 

Effektiver Informationsaustausch in der Prozessindustrie

Eine digitale Plattform, die den Kern für den Datenraum darstellt, bietet 
die Möglichkeiten, Daten sicher (Cybersecurity) und compliant auszu-
tauschen bzw. zu übermitteln. Die Spielregeln (Governance) in diesem 
Datenraum sind eindeutig definiert und ermöglichen schnelle und effi-
ziente Vertragsabschlüsse. Datenräume sind ein Baustein der digitalen 
Infrastruktur und werden aktuell von vielen verschiedenen Branchen 
errichtet. Als Vorreiter ist hier die Automobilindustrie zu sehen. Wir als 
Prozessindustrie und Chemieindustrie wollen diese Entwicklung aktiv 
mitgestalten, damit zukünftige Datenräume optimal zu unseren spezifi-
schen Anforderungen passen. Kombiniert mit anderen bereits existieren-
den Standards wie der Asset Administration Shell (AAS), NAMUR Open 
Architecture (NOA) und Module Type Package (MTP) helfen sie uns, die 
bevorstehenden Aufgaben anzugehen und langfristig zu verwalten.

Die chemische Produktion steht bereits jetzt vor einer Reihe von Heraus-
forderungen, die es zu meistern gilt. Eine dieser Herausforderungen ist die 
sichere Marktversorgung mit wichtigen alltäglichen Produkten. Engpässe 
bei der Produktion können unter Umständen schwerwiegende Folgen ha-
ben. Dies hat uns die Coronapandemie schmerzhaft vor Augen geführt. 

Datenräume bieten vielversprechende Lösungsansätze für Themen, die 
uns aktuell bewegen. Durch transparentere Bedarfsprognosen lässt sich 
die Produktion besser planen und Engpässe können vermieden werden. 
Eine optimale Planung führt zu einer stabileren Marktversorgung. Die 
Berechnung der verbleibenden Nutzungsdauer (Remaining Useful Life
time) von technischem Equipment und die vorausschauende Instandhal-
tung (Predictive Maintenance) der Geräte ermöglichen es, Fachpersonal 
gezielt dort einzusetzen, wo tatsächlich Bedarf an Instandhaltung oder 
Kalibrierung besteht und Geräte nur dann auszutauschen, wenn sie tat-
sächlich nicht mehr zuverlässig betrieben werden können. Vorausschau-
ende Planung spart damit auch Kosten, denn ungeplante Downtime wird 
somit vermieden. Durch die Kombination von Daten aus dem Gerät selbst 
über das NOA-Informationsmodell und statistische Auswertungen aus 
Fehlerdatenbanken wie NAMUR.Smart werden solche Ansätze möglich.

Prozessindustrie zukunftssicher gestalten

Für die erfolgreiche Implementierung von Datenräumen sind allerdings 
etliche Voraussetzungen zu erfüllen. Für einige Anwendungen müssen 
zunächst die Teilmodelle der sog. Verwaltungsschalen erstellt werden. In 
den Firmen müssen entsprechende Ablagesysteme für die Daten aufge-
baut werden. Auch müssen Routing-Komponenten und diverse Adapter 
(z. B. für ERP-Systeme und andere Datenbanken) entwickelt werden. Die 
Rahmenbedingungen, insbesondere zum Marktplatzdesign, zur Sicherheit 
und zum Zugriffsmanagement, werden derzeit im Rahmen aller Manufac-
turing-X-Projekte ausgehandelt und ausgearbeitet. Diese können einfach 
kopiert und für den individuellen Bedarf adaptiert werden.

Datenräume bieten eine immense Chance, die Prozessindustrie zukunfts-
sicher zu gestalten. Sie ermöglichen es, die aktuellen Herausforderungen 
langfristig zu meistern und gleichzeitig neue Geschäftsbereiche zu erschlie-
ßen. Wir, NAMUR und VCI, laden alle Interessierten ein, sich an dieser 
zukunftsweisenden Entwicklung zu beteiligen. Gemeinsam können wir die 
Zukunft der Prozessindustrie gestalten und sicherstellen, dass sie den Anfor-
derungen von morgen gerecht wird. Mitgestalter sind herzlich willkommen!

	n office@namur.de 

	n www.namur.de 
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Security Management 
NE 193: Ein Informationsmodell für das Automation Security Engineering

Die NAMUR-Empfehlung 

NE 193 definiert ein In-

formationsmodell für das 

Security Engineering von Automati-

sierungssystemen (Automation Secu-

rity Engineering), also das Analysieren 

von Security-Problemen, das Treffen 

von Security-Entscheidungen und das 

Entwickeln von Security-Lösungen für 

Automatisierungssysteme.

Das vom NAMUR-Arbeitskreis 1.3 
„Informationsmanagement und 
Werkzeuge“ unter der Leitung von 
Andreas Schüller, Yncoris, erarbeite-
te Dokument beschreibt ein UML-In-
formationsmodell (Unified Modeling 
Language ist eine visuelle Modellie-
rungssprache für die Architektur, 
das Design und die Implementie-
rung von komplexen Softwaresys-
temen und besteht aus verschiede-
nen Diagrammarten), das die für das 
Automation Security Engineering 
notwendigen und während des Se-
curity Engineering entstehenden In-
formationen beinhaltet. Es ist für das 
Automation Security Engineering in 
der Design- und Betriebsphase eines 
Automatisierungssystems nutzbar 
und kann von Herstellern, Integra-
toren und Betreibern gleichermaßen 
verwendet werden – branchen- und 
standortunabhängig.

Der Anwendungsbereich des Infor-
mationsmodells ist die Dokumenta-
tion der Informationen, die beim Se-
curity-Engineering eines Automati-
sierungssystems verwendet und/oder 
erzeugt werden. Es dokumentiert 
also die Security von Automatisie-
rungssystemen. Die Security der In-
formationen im Informationsmodell 
wird in dieser NAMUR-Empfehlung 
nicht betrachtet.

Zielsetzung

„Heutzutage wird die OT-Security 
meist nachgelagert zum Engineer
ing des Automatisierungssystems 
betrachtet. Durch das in der NE 193 
beschriebene Informationsmodell 
kann die OT-Security früher und 
verzahnter mit anderen Gewer-
ken im Planungsprozess diskutiert 
und direkt im Modell dokumentiert 
werden. Die NE 193 ermöglicht ein 
Security by Design von Automati-
sierungssystemen in der Prozessin-

dustrie“ erläutert Andreas Schüller 
gegenüber CHEManager. Und Sarah 
Fluchs von Admeritia, die maßgeb-
lich an der Erstellung des Doku-
ments beteiligt war, betont: „Das 
Security Engineering für Automa-
tisierungssysteme ist eine ziemlich 
junge Disziplin; es ist noch nicht so 
klar wie in anderen Domänen, was 
genau eigentlich „Automation Se-
curity-Daten“ sind. Mit der NE 193 
haben wir dafür einen ersten Wurf 
gemacht – und zwar gleich so, dass 

die Daten auch digital verarbeitet 
werden können, also in einem for-
malen UML-Informationsmodell.“

Anwendungsfälle

„Verwaltungsschale, digitaler Zwil-
ling, Industrie 4.0: Alle Ingenieur
domänen sind gerade dabei, ihre 
über Jahrzehnte analog angesam-
melten Daten digital verfügbar zu 
machen. Damit das klappt, braucht 
man Informationsmodelle“ ordnet 
Fluchs das Dokument ein, das für 
das Automation Security Engineer
ing verschiedene Anwendungsfälle 
hat:

	� Informationsaustausch zwischen  
Security-relevanten Planungswerkzeugen: 

Security-relevante Informationen 
gibt es in vielen verschiedenen 
Softwarewerkzeugen bzw. Datei-
en: in IT Administrationstools wie 
Asset-Inventaren, Konfigurations-
management- oder Versionierungs-
tools, in dedizierten Security Tools 
wie Anomalieerkennungs- oder In-
trusion-Detection-Systemen, aber 

auch in Engineering-Werkzeugen, 
die Risikobetrachtungen oder archi-
tekturelle Entscheidungen enthalten. 
Es ist unwahrscheinlich, dass diese 
verschiedenen Werkzeuge ihre Da-
tenformate in absehbarer Zeit har-
monisieren werden, weshalb ein 
neutrales Informationsmodell zum 
Austausch der Security-relevanten 
Informationen die pragmatischere 
Lösung zu sein scheint.

	� Modellbasiertes Security Engineering  
und Security by Design:

Ein Informationsmodell ist die Ba-
sis, um modellbasiertes Security 
Engineering zu ermöglichen und fle-
xible Visualisierungen des zu schüt-
zenden Systems, seiner Security-Pro-
bleme bzw. der Security-Lösungen 
zu erzeugen. Ein Informationsmo-
dell für das Security Engineering 
hilft auch dabei, Security möglichst 
früh in den Automation-Engineering-
Workflow zu integrieren (Security by 
Design) – so kann man schon Secu-
rity-Entscheidungen treffen, auch 
wenn das Detail Engineering noch 
nicht abgeschlossen ist.

	� Treffen von Security-Entscheidungen  
während des Betriebs:

Security-Entscheidungen wie das 
Patchen einer Schwachstelle oder 
das Anwenden einer Alternativmaß-
nahme für Schwachstellen, für die 
kein Patch verfügbar ist, erfordern 
Kontextinformationen aus typi-
scherweise verschiedenen Quellen. 
Relevant sind z. B. der Schweregrad 
der Schwachstelle, die bestehenden 
Risiken und frühere Vorfälle für eine 
Komponente, die Kritikalität des Ver-
sagens oder der Manipulation der 

Komponente, die Netzwerkexposi-
tion der Komponente und die Kriti-
kalität der daran angeschlossenen 
Komponenten. Diese Informationen 
sind jedoch wahrscheinlich an ver-
schiedenen Orten gespeichert und 
müssten zeitaufwändig gesammelt 
und verarbeitet werden – sofern sie 
überhaupt verfügbar sind. Ein Infor-
mationsmodell hilft, alle Security-re-

levanten Engineering-Informationen 
auch in der Betriebsphase noch ver-
fügbar zu haben.

	� Verwaltung von Standardkonfigurationen:
Effizienzgewinne im Betrieb von 
Security-Lösungen ergeben sich oft 
aus der Standardisierung von Kom-
ponenten und ihren Konfigurationen. 
Diese Standards müssen maschinen-
verarbeitbar gespeichert, gepflegt 

und verwaltet werden. Selten deckt 
ein Tool alle relevanten Informati-
onen ab. Solche Standardkonfigu-
rationen über viele Tools verteilt zu 
speichern und zu pflegen ist jedoch 
fehleranfällig und ineffizient.

Ausblick

Für all diese Anwendungsfälle be-
steht der Wert des Informationsmo-
dells in der Einigung auf ein gene-
risches Modell, das alle Beteiligten 
nutzen. Das Ziel der NAMUR-Em
pfehlung ist, einen Vorschlag für 
solch ein konsensfähiges Modell zu 
machen. Fluchs dazu: „Wir hoffen 
auf breite Nutzung und viele Ver-
besserungsvorschläge aus der Pra-
xis, denn ein Informationsmodell ist 
nur dann etwas wert, wenn es viele 
nutzen. Damit wäre es zum Beispiel 
möglich, relevante Informationen für 
das Automation Security Engineering 
zwischen Herstellern und Betreibern 
auszutauschen – das wird wichtig 
vor dem Hintergrund des Cyber Resi-
lience Act, oder zwischen verschiede-
nen Security-Tools, die ein Betreiber 
im Einsatz hat – zum Beispiel Asset 
Inventory-, Intrusion Detection- und 
Risikoanalyse-Tools.“ Und Björn 

Höper von LTsoft, ebenfalls Mitglied 
des AK 1.3, fasst die Notwendigkeit 
zur Umsetzung eines systematischen 
Managements der Security in der 
Prozessindustrie zusammen: „Als 
IT/OT-Systemintegrator erleben wir 
eine deutliche Beschleunigung der 
notwendigen Anpassungen an den 
Landscapes unserer Kunden und 
eine ebenso deutliche Zunahme der 
Komplexität. Die Verbindung dieser 
Faktoren mit steigenden regulatori-
schen Anforderungen wie bspw. NIS2 
und einer zunehmenden externen 
Bedrohungslage machen ein syste-
matisches Management der Security 
unumgänglich, um die Intellectual 
Property und die Betriebsfähigkeit 
der Unternehmen zu schützen. Mit 
dem Security-Informationsmodell 
haben wir ein Werkzeug geschaffen, 
mit dem diese Aufgabe formalisiert 
und effizient erledigt werden kann.“

Volker Oestreich, CHEManager

	n www.namur.de

Mit dem in der NE 193  
beschriebenen Informationsmodell 

kann die OT-Security besser diskutiert 
und dokumentiert werden.

Andreas Schüller, Yncoris©
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Der Austausch von Informationen  
zwischen Herstellern und Betreibern 

wird wichtig vor dem Hintergrund  
des Cyber Resilience Act.

Sarah Fluchs, Admeritia©
 ad

m
er

iti
a

Eine zunehmende externe  
Bedrohungslage macht ein  

systematisches Management der  
Security unumgänglich.

Björn Höper, LTsoft©
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Christine Oro Saavedra,  
NAMUR

© Bayer

Christian Bünger,  
Verband der Chemischen 
Industrie (VCI)

© VCI
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Kooperatives Engineering
Standardisierte Informationsmodelle stellen Qualität der Anlagendaten sicher

Transparent, flexibel, agil, ef-

fektiv: In der immer globaler 

vernetzten Prozessindustrie 

spielt der effiziente Austausch von 

Daten und Informationen eine wich-

tige Rolle. Datengestützte Techno-

logien können Unternehmen dabei 

unterstützen, schnell und sinnvoll auf 

Veränderungen zu reagieren.

Durch transparente Prozesse bes-
sere Entscheidungen zu treffen und 
kürzere Projektzyklen zu erreichen, 
kann der Schlüssel für wirtschaft-
lichen Erfolg, aber auch für mehr 
Nachhaltigkeit sein. Aucotec begeg-
net diesen Herausforderungen mit 
der Kooperationsplattform Engineer
ing Base (EB).

Daten treiben Prozessindustrie an 

Anlagen, Maschinen und Komponen-
ten werden immer autonomer und 
modularer. Zusammengeführte Anla-
gen- und Prozessdaten verbessern da-
bei Steuerung, Wartung und Produkti-
onsqualität. Mit Engineering Base als 
Schlüsselkomponente können Anlagen 
und die unterschiedlichen Gewerke 
effizient miteinander vernetzt werden 
und optimal zusammenarbeiten. Die 
Plattform ist für das gesamte Anla-
genleben konzipiert und kann damit 
zum Herzstück in Prozessindustrie 
und im Anlagenbau werden. Mit un-
serer datenzentrierten Kooperations-
plattform schaffen wir die Verbindung 
zwischen Unternehmensprozessen: 
Die Softwareplattform gewährleis-
tet eine stete Datenkonsistenz durch 
disziplinübergreifendes Engineering 

auf einer gemeinsamen, objektorien-
tierten Datenbasis, der Single Source 
of Truth.

Das heißt im Detail: Sobald mehre-
re Ingenieure kooperativ zusammen-
arbeiten, wird die Objekthistorie von 
Ventilen, Pumpen, Rohrleitungen so-
wie allen elektrischen und prozessge-
steuerten Geräten sehr wichtig. Hier 
spielt das Change Management eine 
große Rolle, das höchste Transparenz 
über das gesamte Projekt hinweg ge-

währleistet. Damit minimieren unse-
re Kunden Fehler und verbessern die 
Qualität der Daten und der zugehöri-
gen Dokumentation. Veränderungen 
der Anlage innerhalb des Datenmo-
dells und aller zugehörigen Diagram-
me und Dokumente, einschließlich 
des Revisionsmanagements, können 
zuverlässig verfolgt werden, ebenso 
die Objekthistorie, interne Aufgaben-
verwaltung und Workflow-Assistenz. 
Nicht zuletzt ist modulares Engineer
ing mit disziplinübergreifenden Typi-
cals und Variantenmanagement mit 

Engineering Base möglich – was vor 
allem bei Wasserstoffanlagen von 
Bedeutung ist.

Der Weg zu grünem Wasserstoff

Bislang gibt es auf dem internationa-
len Wasserstoffmarkt zu wenig Elek-
trolysekapazitäten für die benötigten 

Mengen, doch das soll sich ändern: 
Für das Jahr 2050 wird nach An-
gaben des Statistikportals Statista 
eine Produktionsmenge von weltweit 
rund 25 Mio. t von grünem Wasser-
stoff prognostiziert. Andere Szena-
rien zeigen sogar deutlich höhere 
Zahlen. Was Deutschland betrifft, 
so wird laut Wasserstoffstrategie des 

Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Energie für das Jahr 2030 der 
Ausbau von Elektrolyse-Kapazitäten 
auf ein Niveau von 10 GW geplant.

Das Ziel von Aucotec ist es, Elek
trolyseur-Hersteller dabei zu unter-
stützen, ihre Kapazitäten schneller 
zu erhöhen und grünen Wasserstoff 
in großem Maßstab zu produzieren. 

Dabei liegt der Schwerpunkt auf ska-
lierbaren Engineering-Prozessen für 
kürzere Projektlaufzeiten. Insbe-
sondere die Datenzentrierung und 
Modularisierung sind in Wasserstoff-
anlagen wichtige Bausteine – zum 
einen um die Projektlaufzeiten von 
Elektrolyseuren zu verkürzen und 
qualitativ hochwertige Daten für 
die spätere betriebliche Nutzung zu 
erzeugen, zum anderen um in der 
Folge die Produktionskosten von 
(grünem) Wasserstoff zu senken.

Datenzentrierung und Modularisierung

Modulares Engineering, schlan-
kere Prozesse, einheitliche Soft-

ware-Landschaft, weniger Fehler 
– die strategische Partnerschaft 
zwischen Aucotec und Sunfire, ei-
nem Technologieführer aus Dresden 
im Bereich Wasserstoff, löst gleich 
mehrere Herausforderungen für 
das Elektrolyse-Unternehmen, das 
ab sofort auf die Kooperationsplatt-
form Engineering Base setzt. Mit EB 
kann Sunfire nicht nur seine bislang 
fragmentierte Softwarelandschaft 
an Engineering-Tools vereinheitli-
chen, sondern auch die Fehleran-
fälligkeit durch konsistente Daten 
und automatisches Änderungsma-
nagement deutlich verringern. Das 
erhöht die Dokumentationsqualität 
und gleichzeitig bündelt EB Unter-

nehmens-Know-how zentral in sei-
ner Datenbank.

Standards für die Daten 

Der Wert von Daten wird für alle 
Beteiligten in der Prozessindustrie 
immer sichtbarer. Die Datenmengen 
nehmen in den verschiedenen Pla-
nungsphasen einer Anlage, wie Ba-
sic-, Prozess- und Detail-Engineer
ing, enorm zu. Um sicherzustellen, 
dass die Anlagendaten von Engineer
ing Base ihren größtmöglichen Wert 
entfalten, werden standardisierte 
Informationsmodelle und Daten-
austauschformate implementiert 
wie bspw. IEC 81346, IEC 61850, 
DEXPI, CFIHOS, OPC UA, Jip 33, 
AML oder EBML. Weitere Themen 
sind Engineering Base Mobile View, 
der erweiterte CAD-Import oder die 
Verwaltungsschale (AAS, Asset Admi-
nistration Shell).

Unsere Software ermöglicht die 
Verbindung einer hochstandardi-
sierten Produktwelt mit den indivi-
duellen Anforderungen im Bereich 
Anlagenbau. Damit garantieren wir 
effiziente und nachhaltige Prozesse 
und Geschäftsmodelle in der Bran-
che. Engineering Base ist bereits 
heute eine Erfolgsgeschichte in der 
Welt der verfahrenstechnischen An-
lagen – und sie ist noch längst nicht 
zu Ende.

Uwe Vogt, Mitglied des Vorstands, 
und Henry Bloch,  
Leiter Produktmanagement,  
Aucotec, Isernhagen

	n www.aucotec.com

Wir schaffen die Verbindung  
zwischen Unternehmensprozessen 

durch eine datenzentrierte  
Kooperationsplattform.

Uwe Vogt, Aucotec©
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Change Management schafft  
höchste Transparenz, minimiert  

Fehler und erhöht Daten- und  
Dokumentationsqualität.
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Die Kooperationsplattform Engineering Base von Aucotec vernetzt Anlagen und die unterschiedlichen Gewerke effizient miteinander. Datenzentrierung 
und Modularisierung verkürzen Projektlaufzeiten und stellen qualitativ hochwertige Daten sicher.

Digital Twin-Plattform in Kombination mit digitalen Typenschildern und Verwaltungsschalen

Mit der ESPR zum digitalen Typenschild

Die Ökodesign-Richtlinie der EU 
(ESPR, Eco-design for Sustainable 
Products Regulation) soll 2026 in 
Kraft treten. Sie stellt die nachhal-
tige Gestaltung von Produkten in 
den Vordergrund und beinhaltet 
u. a. Anforderungen an Haltbarkeit, 
Reparierbarkeit, Wiederverwen-
dung, Ressourceneffizienz und den 
Umweltfußabdruck von Produkten. 
Insbesondere im Hinblick auf die 
Veränderungen durch die EU-Re-
gularien nimmt die Diskussion um 
digitale Zwillinge, digitale Typen-
schilder und digitale Produktpässe 
deutlich an Fahrt auf. Doch nicht nur 
die regulatorischen Anforderungen 
lassen sich durch die Kombination 
aus digitalen Typenschildern mit 
digitalen Zwillingen auf Basis von 
Verwaltungsschalen erfüllen, es 
entsteht auch enormes Potenzial 

für Einsparungen und Effizienz-
steigerungen entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette. Weil vom Her-
steller bis zum Recycler dazu viele 
Informationen über die Produktbe-
schaffenheit weitergegeben werden 
müssen, ist deshalb die Einführung 
eines digitalen Produktpasses (DPP) 
erforderlich. Die Grundidee: Ein kur-
zer Scan per Mobiltelefon und schon 
verlinkt der am Produkt angebrachte 
QR-Code auf alle Informationen des 
DPP, der umfassende Informationen 
über die Lebensdauer von Produkten 
bietet wie Herkunft, Recyclebarkeit 
oder Daten über die verwendeten 
Materialien, Energieverbrauch und 
den ökologischen Fußabdruck.

Die Norm IEC 61406 definiert 
das digitale Typenschild als QR-, 
2D-Data-Matrix-Code oder RFID-
Tag, der ein Asset (Komponente oder 

Anlage) eindeutig mittels einer URL 
identifiziert. Die Kombination aus 
Seriennummer und Hersteller-Link 
ist weltweit einmalig – über sie kann 
ein Asset eindeutig identifiziert 
werden. Gleichzeit können somit 
alle Informationen und versionierte 
Dokumente zu einer Seriennummer 
aufgerufen werden.

Großer Nutzen entsteht für An-
lagenbetreiber und Wartungsper-
sonal, wenn durch den Einsatz von 
Verwaltungsschalen und digitalen 
Typenschildern ein digitales War-
tungshandbuch erstellt wird und 
dadurch die Papierdokumentationen 
im Feld entfallen kann. Die Effizienz 
im Service wird erhöht, Ausfallzeiten 
reduziert. Bei Audits und Zollabwick-
lungen können alle erforderlichen 
Dokumente und Zertifikate einfach 
abgerufen werden. (vo)�

ISPE DACH veranstaltet Robotics Applications of the Year Award

Robotersysteme in der Pharmaindustrie

Robotersysteme in der Pharmaindus-
trie ermöglichen große Fortschritte: 
Die Entwicklung neuer Medikamente 
wird vereinfacht, Tests können au-
tomatisiert werden, personalisierte 
Medizin und anpassungsfähige Fer-
tigung werden vorangetrieben. Der 
Robotics Applications of the Year 
Award (RAYA) der ISPE zeichnet in-
novative Anwendungen von Roboter-
technologien in Laboren und Produk-
tionsstätten der Pharmaindustrie aus, 
um die Nutzung moderner Robotik in 

der Branche zu beschleunigen. Dabei 
geht es nicht nur darum, Arbeitsplät-
ze von ergonomischen Herausforde-
rungen und gedankenlosen Aufgaben 
zu befreien und sie so attraktiver zu 
gestalten, Produkt und Mensch noch 
besser zu trennen, sondern auch Ver-
fügbarkeit, Effizienz und Qualität zu 
erhöhen. 

Am 1. und 2. Oktober 2024 veran-
staltet die Future Robotics Gruppe 
der ISPE DACH den RAYA 2024 in 
Basel bei F. Hoffmann – La Roche. Es 

geht wieder darum, die attraktivsten 
Anwendungen moderner Robotik in 
der pharmazeutischen Industrie zu 
finden und zu fördern. Nach dem 
großen Erfolg des Wettbewerbs in 
2023, von dem sowohl die Systemin-
tegratoren wie auch die Anwender 
profitieren, wurde die Einladung für 
2024 explizit um Anwendungen und 
Teilnehmer aus dem skandinavischen 
und irischen Raum erweitert, wo die 
ISPE als internationale Organisation 
stark vertreten ist. (vo)�

http://www.chemanager.com
https://qr1.be/G5SA
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Damit es nicht zum großen Knall kommt
Explosionsschutzdokumente erstellen und aktuell halten

Können explosionsfähige Gemische in einem Betrieb entstehen, die nur 

einen Funken brauchen, um eine Explosion auszulösen, müssen Unter-

nehmen eine Gefährdungsbeurteilung und ein Explosionsschutzdoku-

ment erstellen und beides stets auf dem aktuellen Stand halten. Nicht immer ist 

die Expertise dafür im Unternehmen vorhanden.

Explosionen und dadurch entste-
hende hohe Temperaturen, Druck-
wellen sowie weggeschleuderte Teile 
von Anlagen oder Fenstern stellen 
eine große Gefahr für Mensch und 
Material dar. Zerstörte Anlagen be-
deuten für Unternehmen massive 
wirtschaftliche Schäden, Unfälle 
mit Verletzten oder gar Toten kön-
nen strafrechtliche Folgen haben, 
und Reputationsschäden können 
langfristig die Konsequenz sein. 
Explosionsschutz liegt deswegen im 
Eigeninteresse jedes Betriebs. Darü-
ber hinaus stellt der Ex-Schutz eine 
gesetzliche Notwendigkeit dar; die 
Anforderungen dafür werden vom 
Gesetzgeber genau geregelt. 

Folgende Bedingungen müssen 
zusammentreffen, damit es zu einer 
Explosion kommt: Brennbare Stof-
fe wie Gase, Dämpfe oder Stäube, 
ein Oxidationsmittel wie Sauerstoff, 
die Bildung des sog. gefährlichen, 
explosionsfähigen Gemischs, in 
dem sich brennbare Stoffe mit dem 
Oxidationsmittel vermengen, und 
eine Zündquelle wie etwa Funken, 
Flammen oder elektrostatische Ent-
ladungen. Die Flammen breiten sich 
selbstständig aus und Temperatur 
und Druck steigen sprunghaft an.

Das Explosionsschutzdokument

Können nun ohne Anwendung von 
Schutzmaßnahmen diese gefährli-

chen explosionsfähigen Gemische 
entstehen oder vorhanden sein, for-
dert der Gesetzgeber nach § 6 der 
Gefahrstoffverordnung (GefStoffV) 
ein Explosionsschutzdokument: Die 
Unternehmensleitung ist unabhängig 
von der Zahl der Beschäftigten zur 
Erstellung verpflichtet. Es muss vor-
liegen, bevor die Tätigkeiten begin-
nen, bei denen gefährliche explosi-
onsfähige Gemische vorhanden sein 
oder entstehen können. Ein solches 
Explosionsschutzdokument ist auch 
erforderlich, wenn technische oder 
organisatorische Maßnahmen wie 
Absauge- oder Lüftungsanlagen in-
stalliert werden, die die Entstehung 
der gefährlichen Gemische verhin-
dern sollen. 

Aus dem Explosionsschutzdoku-
ment muss hervorgehen, dass die 
Explosionsgefährdungen ermittelt 
und bewertet wurden. Es beinhal-
tet das Explosionsschutzkonzept, das 
darlegt, welche technischen und or-
ganisatorischen Maßnahmen dage-
gen getroffen wurden. Für alle iden-
tifizierten Explosionsgefährdungen 
müssen Schutzmaßnahmen definiert 
werden. Das Dokument legt außer-
dem dar, ob und welche Räume in 
explosionsgefährdete Bereiche ein-
geteilt und für welche Bereiche Ex-
plosionsschutzmaßnahmen getroffen 
wurden. Nicht zuletzt geht aus dem 
Dokument hervor, welche Prüfungen 
durchzuführen sind.

Insgesamt stellt das Explosions-
schutzdokument eine gesonderte 
Dokumentation der Gefährdungsbe-
urteilung dar: Seine Inhalte sind Teil 
der umfassenden Gefährdungsbeur-
teilung nach § 5 Arbeitsschutzgesetz 
(ArbSchG) und der damit verbunde-

nen Gefährdungsbeurteilung nach 
§ 6 Gefahrstoffverordnung. 

Die Gefährdungsbeurteilung

Mit der Gefährdungsbeurteilung 
werden potenzielle Gefahrenquellen 
wie gefährliche Stoffe und explosi-
onsfähige Atmosphären bewertet. 
Zuerst muss ein Überblick über 
Arbeitsstätte und Arbeitsbereiche, 
Verfahrensschritte und Tätigkeiten 
sowie die eingesetzten Stoffe bzw. 
sicherheitstechnischen Kenngrößen 
geschaffen werden. Es wird ermit-
telt, wo eine gefährliche explosions-
fähige Atmosphäre auftreten kann. 
Dies erfolgt gemäß dem Ablaufsche-
ma DGUV-I 213-106, dabei wird u.a. 
zwischen dem Inneren von Anlagen-
teilen und der Umgebung unter-
schieden. Außerdem müssen neben 
dem Normalbetrieb auch An- und 
Abfahren, Reinigung von Anlagen 
sowie Betriebsstörungen berück-
sichtigt werden. Eventuell muss die 
Vorgehensweise bei Verfahrens- oder 
Produktänderungen einbezogen 
werden. Schutzmaßnahmen kön-
nen u.a. Maßnahmen sein, die die 
Bildung explosionsfähiger Gemische 
und ihre Entzündung verhindern 
oder konstruktive Maßnahmen, die 
die Auswirkungen einer Explosion 
beschränken. Sie werden festgelegt 
und umgesetzt. 

Verhindern Schutzmaßnahmen 
nicht die Bildung gefährlicher, ex-
plosionsfähiger Gemische, müssen 
Schutzmaßnahmen ergriffen wer-
den, um ihre Entzündung zu verhin-
dern: Dafür werden die betroffenen 
Bereiche in sog. Ex-Zonen eingeteilt. 
Unterschieden wird dabei zwischen 
einer explosionsgefährdeten Atmo-
sphäre durch brennbare Substan-
zen wie Gas, Dämpfe oder Nebel 
(gasexplosionsgefährdete Bereiche) 
und brennbaren Staub. Es gibt sechs 
Zonen: Zone 0, 1 und 2 beziehen sich 
auf erstere und geben wider, ob 
eine explosionsfähige Atmosphäre 
ständig oder langzeitig vorhanden, 
im normalen Betrieb oder nur sel-
ten oder kurzzeitig auftreten kann. 
Zone 20, 21 und 22 geben an, ob 
eine explosionsfähige Atmosphäre 
in Form einer Wolke brennbaren 
Staubes in Luft ständig, langzeitig 
oder häufig vorhanden ist, sie im 
Normalbetrieb gelegentlich auftritt 
oder nicht damit zu rechnen ist bzw. 
nur kurzzeitig. Im Ergebnis werden 

die explosionsgefährdeten Bereiche 
(Zonen) in Textform oder grafisch als 
Zonenplan dargestellt. 

Aktualisierung der  
Explosionsschutzdokumente

Die Schutzmaßnahmen müssen zu-
dem in ihrer Wirksamkeit überprüft 
und die Gefährdungsbeurteilung 
fortgeschrieben werden: § 6 der 
Gefahrstoffverordnung schreibt vor, 
dass die Gefährdungsbeurteilung 
und damit auch das Explosions-
schutzdokument regelmäßig über-
prüft und aktualisiert werden muss. 
Wie oft die Prüfung erfolgt, legt die 
Unternehmensleitung betriebsbezo-

gen fest. Eine umgehende Anpassung 
ist notwendig, wenn sich sicher-
heitsrelevante Veränderungen der 
Arbeitsbedingungen, Arbeitsmittel, 
Anlage oder der eingesetzten oder 
entstehenden Stoffe ergeben haben. 
Ebenfalls, wenn sich Änderungen ei-
ner Anlage oder eines Arbeitsplatzes 
im explosionsgefährdeten Bereich 
auf das Explosionsschutzkonzept 
auswirken oder neue Informationen, 
insbesondere Erkenntnisse aus dem 
Unfallgeschehen vorliegen. Ebenso 
muss eine Aktualisierung erfolgen, 
wenn die Prüfung von Eignung und 
Funktion der Schutzmaßnahmen er-
geben hat, dass sie nicht wirksam 
oder nicht ausreichend sind. Ob und 
inwieweit der Explosionsschutz da-
bei eine Rolle spielt, muss die Unter-
nehmensleitung beurteilen. 

Das Explosionsschutzdokument 
sollte auch bei einer Organisa
tionsänderung angepasst werden. 
Ist keine Aktualisierung erforderlich, 
wird auch das mit Datumsangabe 
vermerkt. Es ist daher sinnvoll, es 
mit dem Datum der Erstellung und 
der letzten Überprüfung bzw. der 
letzten Änderung zu versehen, um 
die Aktualität nachweisen zu können.

Fachkundenachweis

Die Gefahrstoffverordnung (§ 2 
Abs. 16 und § 6) schreibt vor, dass 

eine Gefährdungsbeurteilung und 
die Festlegung geeigneter Schutz-
maßnahmen nur von einer fachkun-
digen Person durchgeführt werden 
darf. Als fachkundig gilt, wer über 
die dafür erforderlichen Fachkennt-
nisse verfügt. Die Anforderungen 
hängen wiederum von der Art der 
Aufgabe ab: Dazu können eine Be-
rufsausbildung zählen, Berufserfah-
rung oder spezifische Fortbildungen. 
Über Fachkunde im Bereich Explosi-
onsschutz verfügen bspw. Personen 
mit naturwissenschaftlichem Studi-
um und tätigkeitsbezogener Erfah-
rung. Sind diese im Betrieb nicht 
vorhanden, müssen Unternehmen 
Externe hinzuziehen, z. B. Experten 
der gesetzlichen Unfallversiche-
rung, aus staatlichen Ämtern oder 
der Privatwirtschaft. Ex-Schutz-Do-
kumente können von fachkundigen 
Unternehmen erstellt werden. Das 
Geschäftsfeld z. B. von TÜV Hessen 
ist breit aufgestellt, was gerade bei 
komplexen Anlagen von Vorteil sein 
kann.

Vorteile und Nutzen

Die Erstellung von Explosions-
schutzdokumenten ist nicht nur eine 
Pflichtaufgabe, sie bringt auch Nut-
zen: Alle Tätigkeiten und Prozesse 
müssen auf Explosionsgefährdungen 
hin überprüft werden, um Schutz-
maßnahmen festzulegen. Dies un-
terstützt dabei, Einschätzungen zu 
objektivieren, Informationslücken 
zu schließen und Unterlagen zu ver-
vollständigen. Das Explosionsschutz-
dokument erleichtert zudem die An-
passung von Schutzmaßnahmen, die 
Organisation von Prüfungen, die An-
fertigung von Betriebsanweisungen 
und nicht zuletzt die Unterweisung 
der Beschäftigten. 

Fazit

Vollständige und aktuelle Explo-
sionsschutzdokumente sind nicht 
nur ein Beitrag zum Arbeitsschutz 
in Unternehmen und daher gesetz-
lich vorgeschrieben, sondern sie 
sind essenziell für die Sicherheit 

in Unternehmen, in denen explo-
sionsfähige Gemische entstehen 
können. Sie stellen sicher, dass alle 
möglichen Gefährdungen identi-
fiziert und bewertet werden, und 
dass geeignete Schutzmaßnahmen 
ergriffen werden. Die regelmäßige 
Aktualisierung dieser Dokumente 
ist entscheidend, um auf Verände-
rungen und neue Erkenntnisse zu 
reagieren und somit die Wirksamkeit 
der Schutzmaßnahmen zu gewähr-
leisten. Unternehmen sollten jedoch 
sicherstellen, dass fachkundige Per-
sonen, ggf. externe Experten, die Er-
stellung und Aktualisierung der Ex-
plosionsschutzdokumente überneh-
men. Damit kommen Unternehmen 
nicht nur ihrer gesetzlichen Pflicht 
zum Arbeitsschutz nach, sondern 
vermeiden wirtschaftliche Schäden 
und Reputationsverluste.

Markus Ellenberger, Abteilungs-
leiter Umwelttechnik, TÜV Techni-
sche Überwachung Hessen GmbH, 
Darmstadt

	n markus.ellenberger@tuevhessen.de

	n www.tuev-hessen.de
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Das Explosionsschutzdokument  
sollte auch bei einer Organisations

änderung angepasst werden.“
Markus Ellenberger, TÜV Hessen
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Wie KI die Logistik verändert
Digitalisierte Prozesse und KI-basierte Technologien bieten viel Potenzial

Am Fraunhofer-Institut für Materialfluss und Logistik IML wird ganzheit-

liche Logistikforschung groß geschrieben. Mit diesem Ansatz werden 

dort auf allen Feldern der inner- und außerbetrieblichen Logistik 

Lösungen erarbeitet. Das 1981 gegründete Institut zählt zurzeit über 700 Beschäf-

tigte, davon rund 470 wissenschaftliche Mitarbeitende. Zum 1. April 2024 hat Alice 

Kirchheim den Institutsbereich Materialflusssysteme am Fraunhofer IML sowie 

den Lehrstuhl Förder- und Lagerwesen an der Technischen Universität Dortmund 

übernommen. Sie leitet das Institut zusammen mit Uwe Clausen (Bereich Logistik, 

Verkehr und Umwelt) sowie Michael Henke (Bereich Unternehmenslogistik). Birgit 

Megges befragte Kirchheim zu ihrer ersten Zeit am Institut, ihren Plänen und 

Einschätzungen zur fortschreitenden Digitalisierung der Logistik.

CHEManager: Frau Kirchheim, Sie 
sind seit April Institutsleiterin am 
Fraunhofer IML in Dortmund. Was 
reizt Sie an dieser neuen Heraus-
forderung?

Alice Kirchheim: Dortmund ist für mich 
in Europa einer der wichtigsten 
Standorte der Logistikforschung. 
Neben dem Fraunhofer IML ist das 
auch die TU Dortmund mit mehre-
ren Logistiklehrstühlen und einem 
weitreichenden Ökosystem. Dazu 
gehören zum Beispiel der Digital 
Hub Logistics Dortmund, die Open 
Logistics Foundation, lokale Start-
ups aus dem Fraunhofer IML am 
Centrum für Entrepreneurship & 
Transfer und zahlreiche ortsansäs-
sige Partner aus der Industrie. Es 
macht mir große Freude, in diesem 
diversen Ökosystem an Lösungen 
für die Logistik der Zukunft zu ar-
beiten und mich damit sowohl für 
den akademischen Nachwuchs als 
auch für den deutschen Wirtschafts-
raum einzusetzen. 

In den letzten Wochen konnten Sie 
sich bereits einen ersten Überblick 
verschaffen. Was haben Sie sich für 
Ihr erstes Jahr am Institut vorge-
nommen?

A. Kirchheim: Langsam habe ich mein 
erstes Ziel erreicht – hier anzukom-
men. Aber nach wie vor lerne ich 
täglich neue Menschen, spannende 
Projekte und innovative Ideen ken-
nen. Mit meinem Team am Fraunho-
fer IML werde ich die kommenden 
Monate nutzen, um basierend auf 
den großen Themen meines Vorgän-
gers Professor Michael ten Hompel 
wie der Silicon Economy oder dem 
Digitalen Kontinuum ein gemeinsa-
mes Bild von der Logistik der Zu-
kunft zu erschaffen. 

Sie haben in verschiedenen Positi-
onen in der Forschung, aber auch 
in der Praxis Erfahrungen gesam-
melt. Welchen Eindruck haben Sie 
erhalten? Wie sind wir in Deutsch-
land im Bereich KI für den Einsatz 
in der Industrie aufgestellt?

A. Kirchheim: Deutschland hat das 
Know-how und die Unternehmen, 
um die Potenziale neuer KI-basier-
ter Technologien und Geschäftsmo-
delle auszuschöpfen. Hierbei sehe 
ich einen Fokus auf dem Einsatz im 
industriellen Umfeld. Deutschland 

zeichnet sich durch eine große Zahl 
produzierender Unternehmen aus. 
Dennoch haben gerade produzie-
rende Unternehmen mit ihren Kom-
petenzen im Maschinenbau noch ein 
großes Potenzial für die Digitalisie-
rung und den Einsatz von Methoden 
der künstlichen Intelligenz in ihren 
Produkten und für ihre Geschäfts-
modelle. Der erfolgreiche Einsatz 
von KI in der Industrie wird nur 
gelingen, wenn Forschung, Trans-
fer und Anwendung zusammenar-
beiten. Und genau dieses ist auch 
Kern der DNA des Fraunhofer IML.

Wie können Unternehmen den 
Wandel zu neuen Technologien er-
folgreich mitgestalten?

A. Kirchheim: Ein Beispiel ist für mich 
der Umgang mit dem Schlagwort 
„künstliche Intelligenz“. Viele Men-
schen haben von den Möglichkeiten 
und Grenzen – insbesondere im Ar-
beitsumfeld – kein klares Verständ-
nis davon, an welchen Stellen der 
Einsatz künstlicher Intelligenz den 
Arbeitsalltag erleichtern kann, an 
welchen Stellen er aber auch limi-
tiert ist. Wenn wir es schaffen, diese 
Menschen zu befähigen, dann wird 
der Wandel zu neuen Technologien 
erfolgreich sein. Wir aus dem Fraun-
hofer IML bieten mit unseren am Puls 

der Zeit ausgebildeten Mitarbeiten-
den die Zusammenarbeit für einen 
Transfer des Wissens aus der anwen-
dungsorientierten Forschung in die 
Unternehmen an. Das ist die Grund-
lage für einen erfolgreichen Wandel 
hin zu neuen Technologien und lässt 
sich auch auf andere Geschäftsfelder 
übertragen. Außerdem organisieren 
wir jährlich einen Zukunftskongress 
Logistik, bringen so Anwendung und 
Wissenschaft zusammen und bieten 
damit Unternehmen die Möglichkeit, 
sich über neue Technologien zu in-
formieren. Dieses Jahr organisieren 
wir diesen gemeinsam mit dem La-
marr-Institut für Maschinelles Ler-
nen und Künstliche Intelligenz und 
dem neuen Format „AI24“ am 4. und 
5. September in Dortmund. 

Das IML hat zusammen mit Dach-
ser den Deutschen Logistik-Preis 
2023 für den digitalen Zwilling 
@ILO erhalten, eine Innovation 
in der Stückgutlogistik. Können 
Sie weitere Anwendungsbeispiele 
nennen, die bereits in der Praxis 
eingesetzt oder erprobt werden?

A. Kirchheim: Natürlich sind wir stolz 
darauf, nach einer mehrjährigen 
und intensiven Kooperation mit 
Dachser für diese gemeinsame Ar-
beit mit dem Deutschen Logistik-
Preis ausgezeichnet worden zu sein. 

Die Begeisterung hat unsere Zusam-
menarbeit beflügelt. Aber auch in 
anderen Bereichen stehen bei uns 
die nächsten Innovationen an der 
Schwelle zum praktischen Einsatz 
in Unternehmen. Ein Beispiel ist 
der viral gegangene ‚Evobot‘, der 
autonome kollaborative Roboter 
für unterschiedlichste Hebe- und 
Transportaufgaben. Mit dem klei-
nen CO2-Fußabdruck und der Be-
wegungsflexibilität des Menschen, 
den breiten Möglichkeiten für die 
Handhabung und einer sagenhaft 
hohen Geschwindigkeit sind wir 

überzeugt, einen nächsten Schritt 
auf dem Weg zu humanoiden Robo-
tern für den industriellen Einsatz 
geleistet zu haben.

Welche konkreten Anwendungen 
von KI in der Logistik sind Ihrer 
Meinung nach besonders vielver-
sprechend?

A. Kirchheim: In aller Munde ist die 
generative KI, wie sie bei ChatGPT 
eingesetzt wird. Eine generative 
KI berechnet auf Basis individu-
eller menschlicher Eingaben und 
gesammelten Informationen neue 
bisher nicht existierende Antwor-
ten – nicht nur für Texte, sondern 
auch für Bilder und Videos. Diese Art 
der generativen KI wird, angepasst 
für die Logistik, künftig auch bei der 
automatischen Prozessdokumenta-
tion, der Digitalisierung von Kom-
munikationsschnittstellen und der 
Entscheidungsunterstützung durch 
selbstlernende Algorithmen einge-
setzt. Wir haben es uns zum Ziel 
gesetzt, die notwendige Kompetenz 
aufzubauen, um gemeinsam mit Un-

ternehmen die Logistik der Zukunft 
zu gestalten. Ein weiteres großes 
Thema mit einem breiten Interes-
se der Industrie sind humanoide 
Roboter. Dieses Jahr haben einige 
große Konzerne Partnerschaften mit 
Unternehmen bekannt gegeben oder 
beginnen, erste Anwendungsfälle 
für den Einsatz von humanoiden 
Robotern zu erproben. Noch stehen 
wir hier ganz am Anfang, aber wir 
haben in Deutschland die Chance, 
vorne mit dabei zu sein. Bereits 
mein Vorgänger Professor Michael 
ten Hompel hat allerdings in die-
sem Zusammenhang auf die Not-
wendigkeit von Investitionen in die 
Forschung und Entwicklung hinge-
wiesen. Und ich schließe mich dem 
an und verweise auch auf aktuelle 
Studien – zum Beispiel die EY-Ana-
lyse zu den F&E-Ausgaben der Top 
500 Unternehmen weltweit –, die 
zeigen: Die innovativsten Unterneh-
men investierten prozentual mehr in 
Forschung- und Entwicklung, als ihr 
Umsatz stieg. 

Andreas Fuchs,  
Arnecke Sibeth Dabelstein

Ohne IT ist alles nichts

Logistik besteht vordergründig 
aus physischen Prozessen in 
Form des Transportierens, Um-
schlagens und Lagerns von Gü-
tern, oft in Kombination mit wei-
terführenden Leistungen (Value 
Added Services). Es muss aber 
heutzutage nicht mehr erklärt 
werden, dass die nach außen 
sichtbaren operativen Prozesse 
in wesentlicher Form durch eine 
„unsichtbare“ IT-Logistik-Ebene 
unterstützt werden. 

Ohne konfektionierte Software-
lösungen ist Logistik heute 
schlicht nicht mehr denkbar. 
Man kann dabei philosophieren 
was letztlich wichtiger ist: dass 
„die Räder rollen“ oder dass „die 
Daten fließen“.

Aufgabe des logistikrechtlichen 
Beraters ist es daher, bei jeder 
vertraglichen Konstellation sicher 
zu stellen, dass das Thema „IT“ in 
geeigneter und ausreichender 
Form geregelt ist. Letztlich ist 
dies im Interesse beider Parteien. 
Dennoch ist dieser Bereich aber 
manchmal bei dem einen oder 
anderen Beteiligten inhaltlich 
eher unbeliebt, sodass teilweise 
erhebliche Überzeugungsarbeit 
erforderlich ist.

Aus Sicht der Auftraggeber von 
Logistikleistungen steht gene-
rell die Versorgungssicherheit im 
Vordergrund. Das bezieht sich 
dann sowohl auf die operative 
Leistungsfähigkeit – qualitativ 
und quantitativ – als auch auf 
die Einsatzfähigkeit und Leis-
tungsfähigkeit der IT im Hinter-
grund. 

Wichtige vertragliche Rege-
lungsinhalte sind dabei Festle-
gungen zur Softwarenutzung 
(welche Software, Nutzungsein-
schränkungen, Nutzungslizen-
zen etc.), ggf. zur überlassenen 
Hardware, zu den Schnittstellen, 
soweit diese vorhanden sind, 
und insbesondere zu Mängeln 
und Störungen von Hard- und 
Software (Systemverfügbar-
keit, Leistungsfähigkeit, Reak
tionszeiten bei Problemen, 
Back-up-Systeme, Gewährleis-
tung, Haftung). 

Wie wichtig gerade verbindliche 
und wirksame Disaster-Reco-
very-Mechanismen in der Praxis 
sind, haben diverse schwerwie-
gende Ereignisse im Logistik-
bereich in den letzten Jahren 
gezeigt. Der hierdurch verur-
sachte mehr oder weniger lange 
operative Stillstand ist ein Worst-
Case-Szenario mit empfindlichs-
ten Folgen, das es unbedingt zu 
vermeiden gilt.

	n a.fuchs@asd-law.com

	n www.asd-law.com

© Arnecke Sibeth Dabelstein

Alice Kirchheim, Institutsleiterin, Fraunhofer- 
Institut für Materialfluss und Logistik IML
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Deutschland hat das Know-how  
und die Unternehmen, um die Potenziale  

neuer KI-basierter Technologien und Geschäfts
modelle auszuschöpfen.
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Wie KI die Logistik verändert
Welche Rolle spielt das Thema 
Nachhaltigkeit innerhalb Ihres 
Bereichs am Fraunhofer IML?

A. Kirchheim: Mit dem Klimaschutzge-
setz hat sich Deutschland auf den 
Weg zur Treibhausgasneutralität 
begeben. Wir möchten mit unserem 
Handeln einen Beitrag auf diesem 
Weg leisten. Hierzu haben wir unser 
Technologie- und Leistungsangebot 
auch auf Themen mit dem Fokus 
Nachhaltigkeit angepasst. Digitale 
Technologien bieten die Chance, 
Produkte und Prozesse effizienter, 

ressourcenschonender und sozialer 
zu gestalten. Wir befassen uns mit 
praktischen Herausforderungen, 
zum Beispiel damit, wie europäi-
sche Vorgaben zur Nachhaltigkeits-
berichtserstattung umgesetzt wer-
den können. Hier verbinden wir Me-
thoden der künstlichen Intelligenz, 
um aus ERP-Systemen relevante 
Daten zu extrahieren und diese au-
tomatisch für das Generieren von 
Textbausteinen für Nachhaltigkeits-
berichte zu nutzen. Darüber hinaus 
handelt es sich für mich auch um 
eine Herzensangelegenheit. Wenn 

jede und jeder von uns als Konsu-
ment bei seinen Entscheidungen 
das Kriterium Nachhaltigkeit be-

rücksichtigt, dann schaffen wir es 
als Gesellschaft, diese Ziele zu er-
reichen. 

Wie beurteilen Sie den Fachkräf-
temangel in der deutschen Logis-
tikbranche? Könnten die neuen 
Technologien als Problemlöser 
fungieren?

A. Kirchheim: In den nächsten Jahren 
wird es in der Logistik weiterhin 
menschzentrierte Arbeitsplätze ge-
ben. Die Fähigkeiten des Menschen, 
in unstrukturierten Umgebungen 
sehr variable Tätigkeiten durchzu-
führen, sind einfach phänomenal. 
Ein wichtiges Thema wird auch die 
Unterstützung von Mitarbeitenden 
sein, zum Beispiel durch Exoskelet-
te. Bei uns am Fraunhofer IML ha-
ben wir ein entsprechendes Labor 
eingerichtet, denn auch das ist 
eine Möglichkeit, mehr Menschen 
für körperlich anstrengende Tä-
tigkeiten zu befähigen. Insofern ist 
das eine neue Technologie, die ein 
Problemlöser ist. Eine andere Mög-
lichkeit ist die Automatisierung. Ich 
erwarte in den kommenden Jahren 
einen weiterhin steigenden Einsatz 
von heterogenen Flotten von auto-
nomen, mobilen Robotern, die über 
standardisierte Schnittstellen wie 

der VDA5050 gesteuert werden. 
Wie eingangs erwähnt wird aber 
das langfristige Thema auf jeden 

Fall die Erprobung humanoider 
Roboter im industriellen Umfeld 
sein. Beides zusammen – also As-
sistenzsysteme wie Exoskelette und 
Automatisierung durch kollabora-
tive Roboter – wird den Menschen 
zukünftig in einer anspruchsvolle-
ren, sich verändernden Arbeitswelt 
entlasten. 

Werfen Sie einen kurzen Blick auf 
die nächsten zehn Jahre: In wel-
chen Bereichen der Logistik und in 
welchem Maß wird Ihrer Meinung 
nach die Digitalisierung und der 
Einsatz von KI die Branche verän-
dern?

A. Kirchheim: Wir befassen uns am 
Fraunhofer IML mit den Chancen 
des Einsatzes neuer Technologien 
für eine lebenswerte Zukunft. Aber 
wir haben in den letzten Jahren mit 
der Coronapandemie, dem Krieg 
in der Ukraine, den zunehmenden 
Cyberangriffen und politisch moti-
vierter Desinformation erlebt, wie 
stark sich diese Ereignisse auf die 
Gesellschaft auswirken können. Al-
les zusammen ergibt für die Indus-
trie ein hochdynamisches Markt
umfeld mit unerwarteten und vor 
allem disruptiven Veränderungen. 
Daraus leitet sich die Forderung 

nach flexiblen, skalierbaren und 
resilienten Logistiksystemen ab. In 
meinem Kernthema der Intralogis-
tik befassen wir uns damit, wie wir 
Logistiksysteme schaffen können, 
die diesen Anforderungen genü-
gen. Wir fokussieren uns aus tech-
nischer Perspektive auf die bereits 
vielfach benannten autonomen, 
mobilen Roboter und ihre Weiter-
entwicklungen wie dem ‚Evobot‘ 
und künftig auf humanoide Ro-
boter. Für ihren Einsatz brauchen 

wir aber auch neue prozessuale 
Konzepte für Logistikprozesse. 
Mit dem Konzept Greif-and-Drive 
haben wir für Kommissioniersys-
teme eine erste Antwort gefunden, 
die wir bereits auf der Fachmesse 
Logimat präsentiert haben. Wir ar-
beiten aber mit hohem Engagement 
sowohl an der Technik als auch an 
den Prozessen, um Innovationen zu 
entwickeln.

	n www.fraunhofer.iml.de

  Fortsetzung von Seite 19

Der autonome kollaborative Roboter ‚Evobot‘ erledigt unterschiedlichste Hebe- und Transportaufgaben. 

© Fraunhofer IML, Michael Neuhaus

Digitalisierung als Schlüssel zur Effizienz
Spedition Kube & Kubenz setzt auf digitale Daten und die Einbindung valider Stammdaten aus Loady

Mit den verfügbaren Kapazitäten maximal wirtschaften, so lautet das 

Gebot der Stunde bei den Speditionen. Deshalb setzt die Spedition 

Kube & Kubenz aus Hamburg auf die Einbindung von validen Stamm-

daten aus Loady. 2023 führte der Produktionsrückgang von 9,7 % in der Che-

miebranche zu enormen Auslastungsproblemen. Nun zieht der Markt wieder an 

und stellt die Speditionen vor erschwerte Herausforderungen. Vor allem der sich 

verstärkende Fahrer- und Fachkräftemangel bei gleichzeitig steigenden Kosten, 

z. B. durch die Erhöhung der Mautgebühren um bis zu 80 %, macht der Spedition 

und der Branche insgesamt zu schaffen. Mehr denn je gilt es jetzt, die verfügbaren 

Ressourcen maximal auszulasten, die Wartezeiten und die vergeblichen Anfahrten 

zu minimieren. 

Kube & Kubenz ist eine Internatio-
nale Speditions- und Logistikgesell-
schaft, die auf den Transport von 
flüssigen Gefahrgütern, Chemiega-
sen und anderen Chemikalien spe-
zialisiert ist. Konstantin Kubenz, 
Geschäftsführer der Spedition, setzt 
auf die Digitalisierung und – mit 
der Anbindung an die Stammda-
tenplattform Loady – auf verlässli-
che, digital nutzbare Daten, um die 
Transportplanung, Disposition und 
Kommunikation mit den Fahrern zu 
optimieren. Seit Jahren schon enga-
giert sich Kubenz in europaweiten 
Verbänden und Arbeitsgruppen, 
um die digitale Zusammenarbeit zu 
fördern und eine Standardisierung 
und Harmonisierung in der digitalen 
Logistik voranzubringen. „Wir sind 
gezwungen, manuelle Arbeitsauf-
wände konsequent zu minimieren“, 
so Kubenz. „Dazu gehört auch, dass 
der zunehmende Verwaltungsauf-
wand, den wir für Kunden im Laufe 
der Jahre immer mehr übernommen 
haben, wieder dahin zurückgeführt 
wird, wo er hingehört: zu den Kun-
den selbst.“ Kubenz bezieht sich 
dabei konkret auf all die Informati-
onen, die es zu beachten gilt, wenn 

Ware an einem Standort abgeholt 
oder angeliefert werden soll. „Un-
sere Disponenten sollen disponieren 
und nicht die Daten Dritter pflegen. 
Egal ob Öffnungszeiten, Ladezeiten, 
Temperaturanforderungen, Informa-
tionen zur Sicherheitsausrüstung, 
notwendigen Dokumenten oder 
technischem Equipment: In einer 
Supply Chain sollte jeder Zulieferer 
und jeder Empfänger seine eigenen 
Daten pflegen und aktuell halten. 
Wir Speditionen merken Änderun-
gen oft erst schmerzlich am eigenen 
Leib, beziehungsweise unsere Fah-
rer, wenn sie nicht wie geplant ihren 
Transport durchführen können oder 
sogar wieder zurückfahren müssen.“ 

Kosteneinsparungen und  
gesteigerte Wettbewerbsfähigkeit

Die Kosten einer vergeblichen An-
fahrt liegen im vierstelligen Be-

reich, das summiert sich schon mal 
in einem Geschäftsjahr. Wenn die 
Supply-Chain-Akteure ihre Daten 
selbst pflegen, entfallen bei den Spe-
ditionen die vielfachen manuellen 
Aufwände in der Datenverwaltung 
oder im Dokumentenmanagement 
und ebenso die Fehlkalkulationen 
bei Frachtausschreibungen. „Wenn 
wir mit der Anbindung an Loady 
nur 1 % unserer Kosten einsparen 
können, verbessert das unser Ge-
schäftsergebnis direkt im sechs-
stelligen Bereich. Dann müssen wir 
außerdem weniger Risikoaufschläge 
einberechnen, können mehr Auf-
träge bedienen und sind insgesamt 
wettbewerbsfähiger. Davon wiede-
rum profitieren unsere Kunden“, 
erklärt Kubenz. 

Positive Auswirkungen auf die  
CO2-Bilanz und mehr Zufriedenheit

Zuverlässige, reibungslose Trans-
porte bedeuten nicht nur monetäre 
Vorteile. Zwischen 50 und 350 zu-

sätzliche Kilometer fährt ein Lkw bei 
einer vergeblichen Anfahrt. Handelt 
es sich dabei um einen beladenen 
Vierzigtonner, so stößt dieser je-
des Mal CO2-Emissionen zwischen 

130 kg und 950 kg aus. Weitere posi-
tive Effekte des schnelleren Be- und 
Entladens sieht der Unternehmer in 
der gesteigerten Zufriedenheit sei-
ner Kunden und auch deren Kunden, 
die von weniger Fehleranfälligkeit 

und mehr Planbarkeit profitieren. 
Ganz zu schweigen von den Fah-
rern, die schon lange weniger Warte-
zeiten und eine bessere Planbarkeit 
fordern.

Datenteilen bringt Vorteile  
für alle Akteure der Lieferkette 

Indem produzierende Unternehmen 
ihre spezifischen Be- und Entlade-
anforderungen in Loady verwalten 
und die Verantwortung für deren 
Aktualität übernehmen, entsteht 
eine verlässliche Informationsquel-
le. Davon profitieren alle Beteiligten, 
am meisten jedoch die Unternehmen 
selbst, denn sie vermeiden fehler-
hafte Informationsflüsse, Rückfra-
gen und Dispute. Wenn sich ihre 
Anforderungen ändern, synchro-
nisieren sich die Daten bei ihren 
Geschäfts- und Logistikpartnern 
automatisch und sie werden direkt 
über die vorgenommenen Änderun-
gen informiert.

Umgekehrt pflegt die Speditions- 
und Logistikgesellschaft schon jetzt 
Stammdaten zu ihren Fahrzeugen, 
Fahrern und ihrem Equipment auf 
einer anderen digitalen Plattform. 
Diese Daten werden wiederum mit 
ihren Kunden in der Lieferkette ge-
teilt, wenn diese an ihrem Standort 
z. B. die Lkw-Abfertigung digitalisie-
ren oder automatisieren wollen. 

Für einen maximalen Nutzen 
plant Kube & Kubenz, die Daten aus 
Loady innerhalb des Transport Ma-
nagement Systems (TMS) der Spedi-
tion zu verwenden. Noch im dritten 
Quartal 2024 soll die Schnittstelle 
entstehen.  

Stefanie Kraus, Mitgründerin und 
Geschäftsführerin, Loady GmbH, 
Mannheim

	n stefanie.kraus@loady.com

	n www.loady.com

Stefanie Kraus,  
Loady

© Loady

Wir sind gezwungen,  
manuelle Arbeitsaufwände  
konsequent zu minimieren.

Konstantin Kubenz, Kube & Kubenz
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In den nächsten Jahren  
wird es in der Logistik weiterhin  

menschzentrierte Arbeitsplätze geben.
Alice Kirchheim, Institutsleiterin,  

Fraunhofer-Institut für Materialfluss und Logistik IML 
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Sichere Lösungen für den Versand 
temperatur sensibler Pharmazeutika
Unsere Verpackungslösungen schützen temperatursensible 
Pharmazeutika und Impfstoffe sicher während der Distribution – 
bei jeder Witterung. 

 ºº  Pharmaboxen 
2-8 °C / 15-25 °C 
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 ºº  Große Auswahl an 
Kühlelementen

Auch individuelle 
Anfragen möglich!

 Große Auswahl an 

www.ecocool.de
T. +49 (0) 471 98 69 2 - 000   
info@ecocool.de

WIR 

BERATEN 

SIE GERNE!

T. +49 (0) 471 98 69 2 - 000   

http://www.chemanager.com
http://www.ecocool.de


L O G I S T I K  F Ü R  C H E M I E  U N D  P H A R M ACHEManager 8/2024� Seite 21

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Wenn zusammenkommt, was zusammengehört
Weltweit integrierte Transportlösungen entlasten die Lieferketten der chemischen Industrie

Die Welt verändert sich. Und 

damit auch die Märkte. Unter 

dem Eindruck geopolitischer 

Macht- und Interessensverschiebungen 

und vielfach gestresster Lieferketten 

sind Transport- und Logistikkonzepte 

gefragt, die weltweit durchgängig von 

Tür zu Tür konzipiert sind und alle Ver-

kehrsträger sowie IT-Systeme eng mit-

einander verzahnen. Darauf stellt sich 

Dachser als Logistikdienstleister ein 

und nimmt mittel- und langfristig die 

Überseeregionen in Asien und Amerika 

mit ihren dynamischen Wachstumsra-

ten in den Fokus. 

Aktuell werden die globalen Liefer-
ketten durch Krisen, Kriege sowie 
geopolitische Faktoren strapaziert 
wie lange nicht mehr. Wie und in 
welchem Umfang der Handel da-
durch neu kalibriert werden muss, 
darüber gehen die Meinungen von 
Ökonomen auseinander. Während 
die einen von Entkoppelung und ei-
ner Deglobalisierung sprechen, rech-
nen die anderen mit einer stärkeren 
Diversifizierung und neuen Formen 
der Kooperation zwischen Systemen 
und Märkten. 

Fakt ist, dass die Weltmärkte der-
zeit von erheblichen Unterschieden 
in den Entwicklungsgeschwindigkei-
ten geprägt sind. Während 2008 die 
USA und Europa noch die gleiche 
Wirtschaftsleistung aufwiesen, kom-
men die USA heute auf einen 80 % 
höheren Wert. Auch für die Zukunft 
wird das globale Wachstum haupt-
sächlich außerhalb Europas stattfin-
den. Bis 2040 soll laut Schätzungen 
des Internationalen Währungsfonds 
der Anteil der Asia-Pacific-Länder 
(APAC) am weltweiten Bruttoinlands
produkt auf über 40 % steigen – bis 
2050 sogar auf über die Hälfte. Die 
APAC-Region steht heute schon für 
rund zwei Drittel des globalen Che-
miemarkts. Der mit Abstand größte 
und dynamischste Chemiemarkt 
– mit mehr als der Hälfte der welt-
weiten Chemieproduktion – ist und 
bleibt China. Zwar läuft auch dort 
die Wirtschaft zurzeit nicht rund, 
langfristig wird die Nachfrage nach 
Chemieprodukten aber viel stärker 
steigen als in Europa und Amerika. 
Auf diesen Wandel müssen sich Un-
ternehmen einstellen.

Export-Aufschwung im Chemiegeschäft 

Erste Lichtstreifen am Horizont sind 
zu erkennen. Seit Anfang des Jahres 
nimmt vor allem das Exportgeschäft 
von chemischen Erzeugnissen aus 
Deutschland wieder mehr Fahrt auf. 
Die Produktion konnte im Vergleich 
zum sehr schwachen Vorjahr um 3 % 
gesteigert werden. Insbesondere die 
Geschäfte mit Kunden außerhalb Eu-

ropas zogen an. Grund dafür ist die 
gestiegene Nachfrage im außereu-
ropäischen Ausland und leere Lager 
in den Kundenindustrien, die zu ei-
nem erhöhten Auftragseingang führ-
ten. Laut Aussage des Verbands der 
chemischen Industrie (VCI) stiegen 
die Auslandsumsätze der Branche 
im ersten Quartal im Vergleich zum 
Vorquartal um 3,6 %. Insgesamt lie-
gen Produktion und Umsatz in der 
Chemieindustrie aber immer noch 
gut 11 % niedriger als vor der Kri-
se. Die Entwicklung ist eine positive 
Momentaufnahme, bis die Verluste 
des Vorjahres aber wieder wettge-
macht sind, wird es noch einige Zeit 
brauchen. 

Schwachstelle bleibt der Standort 
Deutschland. Neben fehlenden Auf-
trägen bereiten laut Aussage großer 
deutscher Chemieunternehmen die 
Energiepreise und die Bürokratie die 
größten Sorgen. In einer jüngsten 
Umfrage des VCI sehen sich mehr 
als 70 % der Unternehmen durch re-
gulatorische Anforderungen massiv 
behindert, vor allem die zunehmen-
de Bürokratie überfordert sie. 

Wichtige Impulse kommen aus 
dem Ausland. Die Exporterwartun-
gen der Chemieunternehmen für die 
kommenden Monate sind nach oben 
gerichtet. Vor dem Hintergrund ei-
ner konjunkturellen Erholung vieler 
Auslandsmärkte dürfte die Nachfra-
ge nach chemischen Erzeugnissen 
„Made in Germany“ steigen. 

Aktuell arbeiten die Exper-
ten Christian Kille, Professor für 

Handelslogistik und Operations 
Management an der Hochschule 
Würzburg-Schweinfurt, und Andreas 
Backhaus, freier Dozent, an einer 
Studie, die durch Dachser Chem 
Logistics unterstützt wird und im 
Oktober diesen Jahres veröffentlicht 
werden soll. Es wird analysiert, wie 
globale Veränderungen den Logistik-
standort Deutschland und die Logis-
tikentscheidungen von Unternehmen 
beeinflussen.

Das Beste aus zwei Welten

Insbesondere in Deutschland ist die 
Stimmung aktuell zwar noch ver-
halten, im Ausland dank der wach-
senden Märkte aber zuversichtlich. 
Der Asien-Pazifik-Raum und Nord-
amerika sind dabei die Wachstums
treiber der Weltwirtschaft. Für das 
Logistikunternehmen Dachser heißt 
dies, verstärkt die interkontinenta-
len Verkehre mit seinem leistungs-

fähigen europäischen Landverkehr 
zu verzahnen und so in den kom-
menden Jahren eine durchgängige, 
globale Stückgutlösung Door-to-
Door zu schaffen. Im Mittelpunkt 
steht dabei das Zusammenführen 
einer Vielzahl von Einzelleistungen 
zu einer ganzheitlichen und durch-
gängigen Gesamtlösung von Europa 
in die Welt und aus der Welt nach 
Europa. Dabei sollen in der Zukunft 
zwei Welten miteinander vereint 
werden – das europäische Stück-
gutgeschäft einerseits und das Luft- 
und Seefrachtgeschäft andererseits. 
Den Ausbau eines solchen weltwei-
ten Stückgutnetzes haben wir uns 
zum Ziel gesetzt. Diese umfassende 
Netzwerkintegration ist anspruchs-
voll und nicht von heute auf morgen 
zu schaffen. Aber der Weg dafür ist 
geebnet.

Langfristig und nachhaltig investieren 

Die Voraussetzung für eine solche 
umfassende Verzahnung des ge-
samten Logistik-, Luft- und See-
frachtmarkts schafft das Land-
verkehrs-Stückgutnetzwerk von 
Dachser. Mit seinem hohen Grad an 
Standardisierung und Integration 
ist es die Basis für ein organisches, 
werthaltiges Wachstum. Darauf zah-
len auch die jüngsten strategischen 
Akquisitionen des Unternehmens ein. 
Gerade in einer Zeit, in der sowohl 
Unternehmensumsätze als auch die 
des Wettbewerbs deutlich zurückge-
gangen sind, hat Dachser langfristig 
und nachhaltig in sein Netzwerk in-
vestiert. Dazu gehört bspw. die Über-
nahme von 80 % der Stückgut- und 
Kontraktlogistiksparte des langjähri-
gen Partners Fercam in Italien. Dies 
ist nach Graveleau in Frankreich und 

Azkar in Spanien die drittgrößte 
Akquisition der Firmengeschichte. 
Seit 1. April 2024 ist das Joint Ven-
ture Dachser & Fercam Italia ope-
rativ gestartet. Mit drei weiteren 
Transaktionen wurde 2023 das Air 
& Sea-Logistics-Netz in Übersee aus-
gebaut. Mit der Akquisition von ACA 
International mit Sitz in Melbourne 
wurden Australien und Neuseeland 
an das eigene Luft- und Seefrachtge-
schäft angeschlossen. In Japan kam 
ein Joint Venture mit Nishi-Nippon 
hinzu. Last but not least hat das Lo-
gistikunternehmen 2023 auch noch 
die verbleibenden Anteile von 30 % 
des seit 2011 bestehenden Joint Ven-
tures in Südafrika übernommen. 

Digitale Netzwerke stärken

Ein solches Unternehmenswachs-
tum setzt auch ein Wachstum des 

cyber-sozio-physischen-Netzwerks 
aus Assets, Menschen, Informatio-
nen und Technologien voraus. Um 
eine integrierte digitale Plattform für 
alle Logistikanforderungen zu bie-
ten, wurde in einem partizipativen 
Ansatz mit Kunden die sog. ‚Dach-
ser Platform‘ entwickelt, in der alle 
Services global und über alle Ver-
kehrsträger hinweg integriert und 
benutzerbezogen darstellt werden. 
Auftraggeber und Kunden erhalten 
über alle Verkehrsträger hinweg 
einen Überblick über ihre Aufträge 
und Sendungen. 

Die Kundenplattform führt die 
Leistungen der Geschäftsfelder Road 
Logistics und Air & Sea Logistics 
übergreifend und digital zusammen: 
Buchungen und Sendungsdokumen-
te werden hier verwaltet. Das End-
to-end Tracking & Tracing System 
zeigt Sendungen aller Transportwege 

ohne Zeitverlust an. Preisanfragen 
von registrierten Kunden können 
über mehrere Transportwege hin-
weg dargestellt und aus Alternativen 
ausgewählt werden. Aktuell arbeiten 
bereits mehrere Hundert Unterneh-
men mit Luft- und Seefrachttrans-
porten mit der Plattform. Bis Ende 
dieses Jahres wird sie allen Luft- 
und Seefrachtkunden von Dachser 
zur Verfügung stehen, gleichzeitig 
startet im Sommer 2024 auch die 
schrittweise Implementierung im 
Landverkehr. Die Zeichen in der 
Logistik stehen also auf Integrati-
on – in der physischen wie in der 
digitalen Welt.

Michael Kriegel, Department 
Head Dachser Chem Logistics, 
Dachser, Kempten

	n michael.kriegel@dachser.com

	n www.dachser.de

/tstgmbh/tstgruppe tst-logistics.com

Christoph Böcher
Geschäftsbereichsleiter

Alles eine Frage der Chemie

Leidenschaft, Persönlichkeit, Know-how: TST 
ist Logistik von Menschen für Menschen, de-
ren Herz für Logistik schlägt. Wir konzipieren, 
realisieren und betreiben Logistikzentren für die 
Chemie- und Pharmaindustrie, die international 
Maßstäbe setzen. Unser Anspruch? Die perfekte 
Verbindung von Produktion und Logistik. Nach-
haltige und energieeffiziente Standortkonzepte. 
Zertifizierte Qualität und Prozesse. Und welche 
Verbindungen können wir für Sie schaffen?

Tauchen Sie ein in 
unsere Welt der Logistik

TST GmbH
Am Guten Brunnen 1
67547 Worms

Zur Person

Michael Kriegel blickt auf mehr als 25 
Jahre Berufserfahrung in der Logistik-
branche zurück. Er absolvierte 1995 ein 
duales Studium bei Dachser in Hanno-
ver und betreut zentral seit 2003 Unter-
nehmen der chemischen Industrie. Seit 
2007 verantwortet Kriegel in der Execu-
tive Unit IT & Development (ITD) die 
Branchenlösung Dachser Chem Logis
tics. Ziel der Einheit ist es, globale Logis-
tiklösungen für die chemische Industrie 
voranzutreiben.

Michael Kriegel,  
Dachser Chem Logistics

© Dachser

Digitale Plattformen führen die Informationen aus integrierten Systemen zusammen.

©
 D

ac
hs

er

©
Li 

Di
ng

 - s
to

ck
.a

do
be

.co
m

Seit Anfang des Jahres nimmt vor allem das  
Exportgeschäft von chemischen Erzeugnissen aus 

Deutschland wieder mehr Fahrt auf.

http://www.chemanager.com
https://www.youtube.com/watch?v=j8IWqa6jx0s
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Studie beweist ausreichenden Temperaturschutz bei deutlich geringerem Carbon Footprint

Luftfracht-Thermohauben für Pharma als Alternative zu Pallet-Shippern

Temperatursensible Pharmazeutika 
werden in der weltweiten Distribu-
tion oft per Luftfracht versandt. Die 
Produkte müssen besonders gut ge-
schützt werden, denn beim Be- und 
Entladen steht Palettenware oft 
mehrere Stunden auf dem Vorfeld 
und ist Witterungseinflüssen ausge-
setzt. Zwar bieten Thermo-Container 
und Pallet-Shipper guten Schutz, 
durch ihr hohes Gewicht verursa-
chen sie jedoch hohe Frachtkosten 
und erhöhen den CO2-Fußabdruck. 
Dass es auch günstiger und mit we-
niger CO2-Emissionen geht, beweist 
eine aktuelle Studie von SmartCAE, 
die im Frühjahr im Auftrag von 
Ecocool durchgeführt wurde. Der 
Verpackungsspezialist bietet mit 
seinen Luftfracht-Thermohauben 
eine leichtere und preiswertere Al-
ternative zu Aero-Containern und 
Shippern an.

Die Studie basiert auf einer Simu-
lationssoftware von SmartCAE, mit 

der die Sicherheit verschiedener 
Schutzverpackungen getestet wer-
den kann. „Mit Hilfe der IT-Simula-
tion können Versender kostengünstig 
und ohne Risiko verschiedene Verpa-
ckungssysteme miteinander verglei-
chen und jenes System für den Ein-
satz auswählen, welches das beste 
Kosten-Nutzen-Verhältnis aufweist“, 
erläutert Ecocool-Geschäftsführer 
Florian Siedenburg. 

Die Studie basiert auf der Com-
putersimulation mit dem Programm 
„SmartCAE Virtual Cold Chain“. Im 
Rahmen der Studie wurde eine Luft-
frachtdistribution auf der Strecke 
London, UK – Dallas, USA, unter-
stellt. Der Simulationsansatz kom-
biniert thermodynamische Modelle 
mit Umgebungstemperaturdaten 
und Sonneneinstrahlungsintensität 
als Randbedingungen. Das bedeutet, 
dass historische Wetterdaten an den 
unterstellten Flughafenstandorten 
genutzt wurden, um die Temperatu-

ren im Inneren der Verpackung aber 
auch die Temperatur der Ware selbst 
zu simulieren. 

Gleichzeitig zur ausreichenden 
Schutzfunktion verursachen die Ther-
mohauben laut Studie im Vergleich 
zu Containern und Shippern nach-

weislich deutlich weniger CO2-Emis-
sionen, berechnet in CO2-Äquivalen-
ten (CO2e). Dieser Wert setzt sich 
zusammen aus dem CO2-Fußabruck 
der Herstellung der jeweiligen Ver-
packung sowie dem CO2-Fußabdruck 
des Transports, welcher wiederum 
vor allem durch das Gesamtgewicht 
der Sendung inkl. Verpackung getrie-
ben wird. Insbesondere der Anteil der 
Transportemissionen bzw. die Be-
deutung des Verpackungsgewichts 
ist ein Aspekt, welcher bei isolierter 
Betrachtung der Nachhaltigkeit von 
unterschiedlichen Verpackungen 
leicht übersehen wird. So zeigt die 
Studie auf, dass in allen Fällen über 
die Hälfte der Gesamtemissionen 
dem Transport zurechenbar ist. Im 
Falle der Thermohauben sind es so-
gar weit über 90 % der Emissionen. 
In Summe ist der CO2-Fußabdruck 
von Thermohauben im Vergleich zu 
Pallet-Shippern deutlich geringer. 
(bm)�

Von der Supply-Chain-Planung bis zum Lkw-Transport
Nachhaltigkeit wird elementarer Teil der Logistikprozesse in der Chemie- und Pharmabranche

Nachhaltigkeit wird zunehmend in die Logistikprozesse der Chemie- und 

Pharmabranche integriert. Dafür sorgen zum einen gesetzliche Treiber 

wie die EU-Richtlinie CSRD oder die EU-Verpackungsverordnung. Zum 

anderen erkennen immer mehr Unternehmen, dass nachhaltiges Wirtschaften 

eine Chance darstellt, das eigene Geschäftsmodell zukunftsfähig aufzustellen. 

Viele Betriebe haben mittlerweile 
Strategien und Maßnahmenkataloge 
für mehr Nachhaltigkeit aufgestellt. 
Doch wie sieht es mit der Umsetzung 
aus? Welche Aktivitäten haben sich 
bewährt? Wo gibt es noch Hand-
lungsbedarf? Anlässlich der Ache-
ma haben sich Bruno Lukas und 
Thorsten Kritzer von CHEManager 
bei Unternehmen umgesehen, um 
ein Stimmungsbild einzufangen. Die 
gute Nachricht: Viele Betriebe haben 
sich bereits auf den Weg gemacht 
und sind aktiv bei der CO2-Minde-
rung und Transformation.

Digital-Twin-Simulationen zur Verringerung 
des CO2-Fußabdrucks

Einen ganzheitlichen Ansatz im 
CO2-Footprint-Monitoring verfolgt 
Siemens mit dem Digital-Logistics-
Portfolio, das auf der Achema vor-
gestellt wurde. Auf der operativen 
Ebene werden Purchase Order und 
die weltweiten Transportaktivitäten 
– wenn nötig in Echtzeit – erfasst. 
Die Planungs- und Optimierungs-
ebene ermöglicht es, über einen 
„Digital Twin“ den CO2-Fußabdruck 
von Produkten, die gerade in der De-
signphase sind, zu simulieren. Ein-
flussfaktoren sind etwa die Auswahl 
der verarbeiteten Materialien oder 
der Standort der Zulieferer. Dieser 
„Carbon Calculator“ wird idealer-
weise in der Produktentwicklung 
eingesetzt. Dieser Ansatz wird bei Sie-
mens „Shift-Left Logistics“ genannt, 
da logistische Aspekte schon zu einem 
frühen Zeitpunkt des Produktlebens-
zyklus berücksichtigt werden. Neben 
Kosten, Service, Qualität und Resili-
enz der Lieferkette ist der CO2-Foot-
print ein Kriterium, das zunehmend 
an Bedeutung gewinnt. „80 % des 
CO2-Fußabdrucks werden bereits in 
der Produktentwicklung festgelegt“, 
betont Björn Baur, Senior Director 
Consulting bei Siemens Digital Logis
tics. „Es geht deshalb stets um das 
sinnvolle Ausbalancieren der genann-
ten Kriterien unter Einbeziehung 
des CO2-Footprints. Die Simulation 
zeigt uns dabei einen Lösungsraum 
auf und wir können auf dieser Basis 
verschiedene Szenarien durchspielen, 
mit unterschiedlicher Gewichtung der 
einzelnen Kriterien. Unser Digital 
Twin hilft unseren Kunden, darüber 
hinaus ganzheitliche Optimierungen 
Ihrer Lieferketten durchzuführen.“

Bessere Planbarkeit von Supply Chains  
und alternative Antriebe

Wie entscheidend die Planung von 
Supply Chains den CO2-Fußabdruck 
beeinflussen kann, bestätigt Infra-
serv Logistics. Als Logistik-Tochter 
der Infraserv-Gruppe ist das Un-
ternehmen für die Beschaffungs-, 
Produktions- und Distributionslo-
gistik verantwortlich. Bis zu 1.200 
Schiffsladungen jährlich werden 
organisiert und koordiniert, er-
gänzt von der Anlieferung mit der 
Güterbahn sowie Lkw. Das Ziel der 
Infraserv-Gruppe ist die CO2-Neu
tralität der betrieblichen Aktivitäten, 
gemäß dem „Europäischen Green 
Deal“, bis 2050. Der Mutterkonzern 
Infraserv ist CSRD-berichtspflich-
tig. Die Logistik-Tochter erfasst 
den CO2-Fußabdruck sämtlicher 
betrieblicher Aktivitäten jährlich. 
„Entscheidend ist bei der Aufstellung 
des CSRD-Berichts die sogenannte 
Wesentlichkeitsanalyse: Sie legt fest, 
welche betrieblichen Aktivitäten ei-
nen Einfluss auf die Nachhaltigkeit 
des Unternehmens und die Umwelt 
haben“, sagt Kai-Uwe Tebbe, Vice 
President Marktkommunikation bei 
Infraserv Logistics. Dies umfasse die 
Beschaffungs-, Produktions- und 
Transportlogistik, aber herausfor-
dernd sei z. B. auch die geforderte 
CO2-Erfassung der Pendlerfahrten 
der Mitarbeitenden. 

In der eigenen Transportlogis-
tik setzt Infraserv zunehmend auf 
Nachhaltigkeit durch den Einsatz 
alternativer Antriebe. So werden 
technologieoffen z. B. Elektro-Lkw 
auf ihren Einsatz getestet sowie 
auch alternative Kraftstoffe wie 
HVO (Dieselersatztreibstoff). Die 
Stapler-Flotte wird zeitnah voll-
ständig elektrifiziert. Beim Lkw 
würde Infraserv vorteilhafterweise 
auf den Wasserstoffantrieb setzen, 
denn der Kraftstoff wird direkt am 
Standort produziert. „Infraserv hat 
bereits in 2006 die erste Lkw/Pkw 
Wasserstoff-Tankstelle in Hessen 
eröffnet.“ Der Einsatz von Lkw mit 
Wasserstoff-Brennstoffzelle erforde-

re allerdings noch die Freigabe für 
den ADR-konformen Transport von 
Gefahrgut. 

Als weitere Maßnahmen führt 
Tebbe die Zentralisierung von La-
gerstandorten sowie die Verlagerung 
von weiteren Transporten auf das 
Binnenschiff an, der Transportart mit 
dem geringsten CO2-Fußabdruck je 
Tonnenkilometer. Nicht zuletzt macht 
er sich dafür stark, dass der jeweilige 
Einkauf den CO2-Footprint der einge-
kauften Produkte mitliefert, um die 
CO2-Bilanzierung zu vereinfachen.

Ein ganzheitlicher Ansatz  
vom Fuhrpark bis zum Neubau

Der Besuch bei Stöcklin zeigt, dass 
sich auch die Produzenten von 
Flurförderzeugen konsequent um-

stellen. Der Schweizer Premiumher-
steller liefert seine Gabelstapler nur 
noch mit Elektroantrieb auf Basis 
langlebiger LFP-Batterien aus. „Die 
Lithium-Batterie erlaubt es, in unse-
rem Marktsegment komplett auf den 
dieselbetriebenen Stapler zu verzich-
ten“, sagt Valentin Adelfio, Senior Vice 
President für die Business Unit Lift 
Trucks. Dabei bietet der Schweizer 
Hersteller eine eigene Baureihe an 
Staplern, die ATEX-zertifiziert sind 
und in Ex-Zonen auch laden können. 
Stöcklin verfolgt einen ganzheitlichen 
Ansatz in der Nachhaltigkeit. Dieser 
sieht bspw. vor, dass Stapler-Batterien 
nach dem Ende ihres ersten Lebens-
zyklus in der Mobilität einem zweiten 
Einsatz zugeführt werden – z. B. als 
Energiespeicher an Betriebsstandor-
ten. Zudem setzt das Unternehmen 

auf Fotovoltaikanlagen. Ihren Neubau 
errichtete Stöcklin in nachhaltiger 
Bauweise mit Erdsonden zur Hei-
zung sowie Kühlung und ohne die 
Notwendigkeit, eine Klimaanlage zu 
installieren. Zudem wird der eigene 
Fuhrpark konsequent auf Elektroan-
trieb umgestellt.

Mehr Transparenz in den Transportketten 
und wiederverwendbare Container

Packwise zeigte anlässlich der 
Achema, was bei der Transport-
verpackung in Sachen Nachhaltig-
keit mittlerweile möglich ist – vom 
Werkstoff bis zur Optimierung der 
Supply Chains. Das Dresdner Unter-
nehmen stellt Chemielogistikern ein 
Hardware- und Software-System zur 
Überwachung von IBC-Containern 
zur Verfügung. Mittels eines Systems 
zum Tracken von Position und Con-
tainer-Füllstand können Logistiker 
eine bisher nicht gekannte Transpa-
renz in ihre Transportketten bringen. 
„Somit können unsere Kunden La-
dungen konsolidieren und Leerfahr-
ten vermeiden“, sagt Packwise-Ge-
schäftsführerin Gesche Weger. „Das 
erlaubt ihnen, die Logistikprozesse 
zu optimieren und damit maßgeb-
lich CO2 und Kosten einzusparen“. 
Ein weiterer Service zielt auf die 
Wiederverwendung von neuen 
Multi-Use-Containern ab, denn die 
EU-Verpackungsverordnung sieht 
einen Pflichtanteil von recyceltem 
Verpackungsmaterial auch in die-
sem Bereich vor. „Damit gehen wir 
weg von der Wiederverwertung hin 
zur Wiederverwendung der IBC-Con-
tainer“, so Weger. 

Energieautarkie von Gebäuden  
als Motivator für Lagerhausbetreiber

Tillman Gauer von IO Consultants 
beleuchtete schließlich die Nachhal-

tigkeitsaktivitäten der Branche aus 
Sicht eines Beratungshauses. Das 
Heidelberger Unternehmen berät 
u.a. die Pharmabranche ganzheit-
lich, auch bei Nachhaltigkeitsanfor-
derungen wie dem neuen CSRD-Re-
porting. Der Consultant umriss die 
Trends in der Lagerlogistik, denn 
neben dem Transport tragen auch 
Warehouses zum CO2-Fußabdruck 
der Logistik bei. Großes Thema sei 
die energetische Ertüchtigung von 
bestehenden Logistiklagern. Ein 
großer Motivator für Lagerhaus-
betreiber sei die Energieautarkie 
von Gebäuden, weshalb das Inte-
resse an der Installation von Fo-
tovoltaikanlagen auf den Dachflä-
chen zunehme. Gauer wies dabei 
auch darauf hin, dass durch stei-
gende Anforderungen seitens des 
Gesetzgebers Lösungen oft schon 
vergleichsweise nachhaltig sind, 
z. B. über das Erneuerbare-Wärme-
Gesetz in Baden-Württemberg. Mit 
diesem Ansatz werden auch die 
Pioniere belohnt und gleichzei-
tig nachhaltige Lösungen – auch 
kurzfristig durch höhere Standar-
disierung – wirtschaftlich. Großes 
Potenzial sieht der Unternehmens-
berater im netzdienlichen oder so-
gar bidirektionalen Laden. Erstere 
Technologie passt den elektrischen 
Bedarf an das Angebot an erneuer-
baren Energien im Stromnetz an. 
Letzteres ermöglicht es sogar, dass 
Elektrofahrzeuge auch Energie an 
das Gebäude zurückgeben können, 
wenn diese dort dringender benötigt 
werde. „Über dieses Zurückspeisen 
von Strom lassen sich Erzeugungs-
spitzen glätten oder zeitlich ver-
schieben“, was der Entlastung des 
Netzes diene.

Bruno Lukas, Gründer,  
Green Logistics Enabler  
Unternehmensberatung, Berlin

	n lukas@gle-berlin.de

	n www.gle-berlin.de
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Bruno Lukas,  
Green Logistics Enabler

© Bruno Lukas

Zur Person

Bruno Lukas ist Gründer und Inhaber 
der Berliner Logistik-Beratungsfirma 
Green Logistics Enabler. Lukas studierte 
Geografie in Bayreuth und BWL an der 
Fernuniversität Hagen. Er arbeitete meh-
rere Jahre in der Logistikbranche, bevor 
er seine eigene Beratungsfirma gründe-
te. Lukas ist Spezialist für nachhaltige 
Logistikprozesse und unterstützt Verla-
der und Spediteure bei der Umstellung 
auf emissionsfreie Transportlogistik.

Thorsten Kritzer auf der Achema zu Besuch bei Packwise-Geschäftsführerin Gesche Weger

GDP-zertifiziert durch den TÜV SÜD und  
das European Institute for Pharma Logistics
   Sehr geringer Kraftstoffverbrauch durch  
die einzigartige Inverter-Antriebstechnologie

   Minimale Geräuschemission

   Hohe Heizleistung und extrem kurze  
Abtauzeiten durch Wärmepumpen-System

   Niedriger GWP-Wert (Kältemittel R410a)

   Höchste Qualität und Zuverlässigkeit

  Besonders geringe Wartungs- und Folgekosten

   Konstante und maximale Luftleistung in allen  
Betriebspunkten, durch unabhängige Lüfter

  Kürzester Defrost in der Klasse

ZERTIFIZIERT NACH GDP*
* Good Distribution Practice of medicinal  
products for human use

Hannoversche Straße 49 
49084 Osnabrück  
Tel.: +49 (0)541 80005-0

www.mhi-tte.com 
info@mhi-tte.com

©
m

al
p 

- s
to

ck
.a

do
be

.co
m

Frostschutz für palettierte Fracht:  
Thermohaube Eco-Safe
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Digitalisierung
Die Chemieindustrie mit „Next Practices“ gestalten
Innovation und Anpassungsfähigkeit als kritische Erfolgsfaktoren in einer sich wandelnden Welt

Geopolitische Risiken, unterbrochene Lieferketten, zunehmende regu-

latorische Belastungen, Dekarbonisierung und der Aufbau einer Kreis-

laufwirtschaft prägen das Umfeld, in dem sich die Chemieindustrie be-

haupten muss. Volatilität, Unsicherheit, Komplexität und Mehrdeutigkeit (VUCA) 

sind allgegenwärtig und zwingen Chemieunternehmen dazu, Geschäftsstrategien 

und -operationen dynamisch zu transformieren, um wettbewerbsfähig zu bleiben.

Die „International SAP Conference 
for Chemicals“, die Mitte Juni in 
Wien stattfand, lieferte Beispiele da-
für, wie innovative Technologien und 
Plattformen dabei helfen können, die 
oben genannten Herausforderungen 
zu meistern und den Weg für nach-
haltige und resiliente Geschäftsmo-
delle zu ebnen.

Die Grundlage für die Zukunft schaffen

Transformative Geschäftstrends ver-
ändern die Branchen und transfor-
mative Technologietrends beschleu-
nigen diesen Wandel. Sven Denecken, 
Senior VP und Chief Marketing and 
Solution Officer für Industries and 
Customer Experience bei SAP, er-
läuterte SAPs Vision, Kunden dabei 
zu helfen, diese Transformation mit 

einem innovativen, Cloud-zentrier-
ten Portfolio zu ermöglichen, das 
die Business Technology Platform 
als Grundlage hat. 

Das Lösungsportfolio bietet be-
währte branchenspezifische Pro-
zesse mit integrierter Nachhaltigkeit, 
die die Entwicklung und Skalierung 
innovativer Geschäftsmodelle er-
möglichen, und darüber hinaus 
Einstiegspunkte für Innovationen 
entlang der Kernprozesse bereit-
stellen. Das Portfolio wird durch 
Cloud-Lösungen für eine Vielzahl 
an Geschäftsanforderungen und 
Dienstleistungen zur Maximierung 
der Wertschöpfung ergänzt.

Programme, Akquisitionen und Partner als 
Treiber für die Implementierung

Um die Einführung der Plattform 
und des Portfolios zu beschleuni-
gen, den Zugang zu differenzierten 
Prozessen und Innovationen zu er-
leichtern (z. B. neue KI-Lösungen ein-
schließlich Generative AI, neue Car-
bon-Accounting- oder neue Finanz-
planungsprozesse) und letztendlich 
die Betriebskosten von IT-Systemen 
zu minimieren, hat SAP das „RISE 
with SAP“ Business-Transformati-
on-as-a-Service-Angebot entwickelt. 
Es soll Kunden dabei helfen, ihre 
ERP-Lösungen zu modernisieren 
und ihre Geschäfts- und IT-Land-
schaft langfristig auf Wachstum 
auszurichten.

Zur Steuerung und Unterstützung 
des Transformationsprozesses bei 
Kunden hat SAP eine Geschäftsein-
heit gegründet, die sich auf Business 

Transformation Management (BTM) 
konzentriert und auf drei Säulen 
ruht. Die erste Säule bildet das Un-
ternehmen Signavio, das 2021 von 
SAP übernommen wurde. Mit der 
SAP Signavio Process Transforma-
tion Suite können Organisationen 
ihre Geschäftsprozesse verstehen, 
proaktiv verwalten und optimieren, 
um die für erfolgreichen Wandel er-
forderliche Agilität zu erreichen. 

Die zweite Säule, die 2023 hin-
zugefügt wurde, bildet LeanIX, ein 
Marktführer für Enterprise Archi-
tecture, der Blueprints für die Mo-
dernisierung von IT-Landschaften 
und kontinuierliche Geschäftstrans-
formation inklusive datenbasierter, 
KI-gestützter Entscheidungshilfen 
bereitstellt. Zuletzt hat SAP die Ab-
sicht angekündigt, WalkMe als drit-

te Säule von BTM zu übernehmen. 
WalkMe, ein Anbieter im Bereich 
Digital Adoption, befähigt jede Or-
ganisation, das Versprechen ihrer 
Technologie zu verwirklichen und 
ermöglicht Führungskräften, Ein-
blicke in die digitale Nutzung zu 
gewinnen und Benutzererfahrun-
gen für Mitarbeiter und Kunden zu 
optimieren.

Auch Partner spielen eine wich-
tige unterstützende Rolle bei der 
Einführung der SAP-Plattform und 
des Portfolios. Das „SOAR with Ac-
centure“-Programm bspw. bietet 
vorkonfigurierte Branchenlösungen, 
Geschäftsprozessmodelle, Erweite-
rungsarchitekturen, Integration von 
Ökosystemen und Wertschöpfungs-
ketten, Change Management sowie 
Cloud-basierte Technologien. „Com-
pressed Transformation with Accen-
ture“ kann Kunden auf zwei Arten 
helfen: Erstens ermöglicht es CIOs, 
Prioritätsbereiche des Geschäfts für 
die Transformation zu identifizie-
ren. Zweitens können vordefinier-
te Vorlagen, die von Accenture mit 
SAP-Technologien geliefert werden, 
eingebunden werden, um schneller 
Erfolge zu erzielen und mehr Wert 
zu schaffen.

Die Plattform mit KI stärken

Um die Leistung der SAP BTP zu 
verbessern, gilt es als entscheidend, 
Business AI über das gesamte Port-
folio hinweg direkt in alle Geschäfts-
prozesse und -lösungen einzubinden. 
Umfassende KI-Fähigkeiten werden 
für jede Funktion geliefert, von Hu-

man Resources und Finance im 
Backend bis hin zu Marketing, Sales 
und Services im Frontend.

27.000 Kunden nutzen bereits 
SAP Business AI, und ihre Rechen-
zentren bieten eine hervorragende 
Grundlage, um branchenspezifische 

KI-Modelle zu entwickeln. Derzeit 
sind bereits 22 Modelle im „genera-
tive AI Hub“ verfügbar, und bis Ende 
2024 werden mehr als 100 genera-
tive KI-Anwendungen erwartet, die 
neue Geschäftseinblicke und -er-
gebnisse liefern, selbstoptimierende 
Prozesse aufbauen oder neue An-
wendungen und Lösungserweiterun-
gen schaffen. Bei der KI setzt SAP 
auf eine Multi-Partner-Strategie, 
bei der es den Kunden überlassen 
bleibt, welchen Partner sie wählen 

möchten. Partnerschaften, z. B. mit 
AWS, Microsoft, NVDIA und vielen 
anderen haben sich als erfolgskri-
tisch erwiesen und haben bereits 
dazu beigetragen, den Kunden 
insgesamt Einsparungen von etwa 
70 Mio. EUR zu ermöglichen.

Der Weg zur Nachhaltigkeit und zu  
Netto-Null-Emissionen

Neben KI ist integrierte Nachhal-
tigkeit ein weiterer Eckpfeiler des 
SAP-Lösungsportfolios. In Form ei-
ner Demo wurde ein ganzheitlicher, 
übergreifender Ansatz zur Kohlen-
stoffbilanzierung präsentiert. Diese 
umfasste den Sustainability Control 
Tower mit Schwerpunk auf Daten-
analyse und Reporting, Berechnung 
des Kohlenstoff-Fußabdrucks auf 

Unternehmens- und Produktebene, 
standardisiertes Teilen entsprechen-
der Daten entlang der gesamten 
Lieferkette und letztendlich Konso-
lidierung aller Nachhaltigkeits- und 
Finanzdaten in einer transaktiona-
len Bilanz.

Auch SAPs Partnerschaft mit Car-
bon Minds unterstreicht das Ziel, 
chemische Wertschöpfungsketten 
von der Ambition zum Netto-Null-
Ziel zu führen. 

Carbon Minds hat die größte und 
am stärksten regionalisierte Daten-
bank für Lebenszyklen in der che-
mischen Industrie entwickelt, um 
Unternehmen durch evidenzbasierte 
Entscheidungsfindung dabei zu hel-
fen, ihre Umweltauswirkungen zu 
verringern.

Nachweis erfolgreicher Plattformadoption

Wie SAPs BTP erfolgreich als Stan-
dard für chemische Wertschöpfungs-
ketten dienen kann, wurde von Henkel 
veranschaulicht. Angetrieben durch 
sein Botschafterkonzept, die Organisa-
tion ständig weiterzuentwickeln und 
den Geschäftserfolg in der Cloud zu 
sichern, richtete Henkel 2023 ein BTP 
Center of Excellence ein, nachdem es 
2018 mit nur einem einzigen BTP-Ar-
chitekten begann. Die BTP-Plattform 
ermöglicht es, aufbauend auf stabilen 
Kernprozessen Leuchtturmprojek-
te zu entwickeln und zu erweitern, 
Verbraucher und Kunden sicher mit 
dem Backend von Henkel zu verbin-
den und den Weg für eine reibungs-
lose S/4HANA-Umstellung zu ebnen. 
Damit besitzt Henkel die Basis, neue 
digitale Geschäftsmodelle mit Hilfe 
innovativer Technologien zu gestalten.

Fazit

Mit seiner Business Technology 
Platform, dem Fokus auf Business 
Transformation Management, den 
integrierten KI- und Nachhaltigkeits-
lösungen und seinem umfassenden 
Partnerökosystem hat sich SAP als 
strategischer Partner positioniert, 
um Chemieunternehmen durch 
die Gestaltung von Industrie-Next 
Practices zu führen und ihnen zu 
helfen, einen nachhaltigen Wettbe-
werbsvorteil zu erzielen.

Stefan Gürtzgen, CHEManager

MEHR IT -THEMEN
www.chemanager.com
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Zeit für einen Wandel

im Changeprozess

Es ist höchste Zeit, dass der Pfusch beim Change 
aufhört. Wie das funktioniert, verrät dieses Buch -  
mit einer überraschend einfachen Lösung: Es lädt  
dazu ein, konsequent auf das zu fokussieren, was 
Menschen brauchen, um sich für Transformation  
und Wandel zu begeistern.

Wiley –
die Grundlage 
für berufliche 
Weiterentwicklung

www.wiley-business.de

Lederer, D.
Der Change-Code
Wie Menschen sich für Veränderungen  
begeistern und Unternehmen damit gewinnen

2022. 272 Seiten. Gebunden. 
€ 24,99 • 978-3-527-51107-5 

• Kein Unternehmen kommt heute noch ohne
Veränderungsprozesse aus

• Konsequente Ausrichtung auf den unberechen-
baren Faktor Mensch im Prozess

• Zeigt den richtigen Weg auf, wie sich Menschen
auf den Wandel einlassen

Grafik 1: SAPs Lösungsportfolio – von der Vision zur Realität
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Grafik 2: KI ist im gesamten Lösungsportfolio von SAP integriert.
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Sichere und effiziente Übersetzungsprozesse 
Translation-Management-Systeme in der Pharma- und Chemiebranche sparen Zeit und vermeiden Fehler 

Die Globalisierung brachte für Pharma- und Chemiekonzerne große Chan-

cen und die Erschließung neuer Märkte mit sich, gleichzeitig aber auch 

den Zwang, tief in die Fachsprachen der jeweiligen Länder einzutauchen. 

Ob Produktetiketten, Beipackzettel, Studienberichte oder Marketingmaterialien: 

Fehlerhafte Übersetzungen sind hier nicht nur peinlich, sondern können in diesen 

komplexen und risikobehafteten Branchen fatale Folgen haben. Deshalb müssen 

Unternehmen sicherstellen, dass ihre Texte in alle Sprachen richtig übersetzt wer-

den. Dies gelingt am effizientesten in der Kombination aus Technologie in Form von 

Translation-Management-Systemen und dem Expertenwissen von Fachübersetzern.

Auf der Speisekarte, in der Werbung 
oder in Aufbauanleitungen sind wohl 
jedem schon einmal Fehler in der 
Übersetzung der jeweiligen Texte 
aufgefallen. Sie sind ein Grund zum 
Schmunzeln und manchmal auch 
zum Ärgern, bergen aber keine Ge-
fahren. Kritische Branchen wie die 
Pharma- und die Chemieindustrie 
sind vor Übersetzungsfehlern eben-
falls nicht per se geschützt, doch kön-
nen diese weitaus schwerere Konse-
quenzen nach sich ziehen. Werden 
bspw. Rezepte oder Dosierungen 
falsch übersetzt, kann der Ausgang 
für die Anwendenden lebensbedroh-
lich sein. Übersetzungen in der Phar-
ma- und Chemieindustrie sind daher 
eine relevante und komplexe Aufga-
be, die mit strengen Vorschriften ein-
hergeht: In der Chemiebranche gilt 
z. B. das globale harmonisierte Sys-
tem zur Einstufung und Kennzeich-
nung von Chemikalien (GHS), für die 
Pharmaindustrie sind wiederum die 
Vorschriften der FDA und der EMA 
Pflicht. Geben Unternehmen aus 
diesen Branchen Übersetzungen in 
Auftrag, müssen sie sich stets der 
potenziellen Risiken bewusst sein 
und sicherstellen, dass diese ausge-
schlossen werden, um Unfälle, recht-
liche Konflikte oder gesundheitliche 
Schäden abzuwenden.

Spezifisches Fachwissen ist  
Voraussetzung für Übersetzungen

Die Anforderungen an Fachüber-
setzungen sind demnach hoch und 
setzen bei den beteiligten Überset-
zenden das spezifische Fachwissen 
über die Terminologie sowie Kennt-
nisse von Vorschriften und Indus
triestandards voraus. In der Regel 
drängt bei Übersetzungen jedoch 
die Zeit, zudem sind Übersetzende 
mit solchen Fachkenntnissen nicht 
immer verfügbar. Übersetzungen 
in Pharma- und Chemiekonzernen 

sind daher in der Regel Prozesse 
mit verschiedenen Beteiligten: frei-
berufliche Übersetzende, Sprach-
dienstleister wie Übersetzungsbü-
ros, Inhouse-Übersetzungen und 
Unterstützung durch generische 
maschinelle Übersetzungen wie den 
Online-Dienst DeepL. Die Lieferket-
te einer Übersetzung ist damit oft 
mehrstufig und unübersichtlich. Zu-

dem werden die Quelldaten etwa aus 
CMS oder PIM für die Übersetzungs-
arbeiten via E-Mail versandt – das 
bedeutet, dass jeder in der Kette die 
Daten bearbeiten und weiterleiten 

kann. Bei unverfänglichen Inhalten 
ist ein solches Vorgehen akzepta-
bel, doch sensible Daten aus der 
Forschung, Entwicklung oder aus 
patentierten Herstellungsverfahren 
müssen bei der Weitergabe sehr viel 
besser geschützt werden.

Um sicherzustellen, dass die zu 
übersetzenden Daten geschützt sind, 
benötigen Unternehmen einen gut 

durchdachten Prozess sowie inte
grierte Tools, die eine hohe Automa-
tisierung ermöglichen. Ein Transla-
tion-Management-System (TMS) 
unterstützt den gesamten Überset-
zungsprozess, angefangen von der 
Projekt- und Workflow-Steuerung bis 
hin zur Zusammenarbeit mit Dienst-
leistern sowie der eigentlichen Über-
setzung, Überprüfung und Freigabe. 
Die Projektmanagementfunktionen 
ermöglichen die Überwachung von 
Abgaben und die Qualitätssicherung; 
sämtliche Sprachdaten werden in ei-
nem zentralen, wiederverwendbaren 
Speicher (Translation Memory) so-
wie in einer Terminologie-Datenbank 
gesichert. Durch die nahtlose Inte-
gration von Drittsystemen wie Con
tent Management oder maschineller 
Übersetzung ist ein hoher Automati-
sierungsgrad gewährleistet, wodurch 
sich Übersetzungen schneller und 
kostengünstiger erstellen lassen.

Generische Übersetzungs-Tools für  
Pharma- und Industriebranche ungeeignet

Bei maschinellen Übersetzungs-Tools 
wird zwischen generischen und indi-
vidualisierten Ansätzen unterschie-
den: Generische Übersetzungs-Engi-
nes wie DeepL oder Google Translate 
werden mit umfangreichen Daten 
aus verschiedenen Quellen trai-
niert und liefern in einigen Spra-
chen durchaus zuverlässige Über-
setzungen. Allerdings stoßen sie bei 
sehr spezifischen Fachtexten an 
ihre Grenzen. Individualisierbare 
maschinelle Übersetzungssysteme 
hingegen werden mit unternehmens-
spezifischen Daten trainiert, was es 
ermöglicht, die firmeneigene Spra-
che und Terminologie zu berücksich-
tigen. Dadurch liefern sie hochwer-
tige Rohübersetzungen, die weniger 

Nachbearbeitung erfordern. Eine 
sorgfältige Pflege von Translation 
Memories und Terminologie-Daten-
banken ist jedoch Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Individualisierung. 
Zukünftige Anpassungen von Unter-
nehmensinhalten und -daten können 
berücksichtigt und trainiert werden. 
Durch regelmäßiges Training bleiben 
die Daten aktuell und können opti-
mal genutzt werden.

Durch den Einsatz von künstlicher 
Intelligenz haben sich maschinelle 
Übersetzungssysteme weiter ver-
bessert: Eine neuronale, auf KI ba-
sierende Übersetzungs-Engine kann 

die abschließende Überarbeitung 
durch die Übersetzenden erheblich 
beschleunigen. Der Übersetzende 
kann die Vorschläge des Tools über-
nehmen, anpassen oder eigene Än-
derungen vornehmen, während das 
System aus diesen Entscheidungen 
lernt. Dies führt zu einer deutlichen 
Verbesserung der Ergebnisqualität 
und einer Verringerung des Nach-
bearbeitungsaufwands im Laufe 
der Zeit. Zudem ermöglicht die Ver-
wendung objektiver Kennzahlen 
eine direkte Qualitätsbewertung der 
Texte und eine gezielte Optimierung. 
Um das volle Potenzial maschinel-
ler Übersetzungen auszuschöpfen, 
sollte die Übersetzungs-Engine in 
das TMS integriert werden. Idealer-
weise stammen beide Komponenten 
von demselben Anbieter, um Abstim-
mungsprobleme zu vermeiden.

Geschlossenes System garantiert  
Qualität und Sicherheit

Bilden TMS und das maschinelle 
Übersetzungssystem ein geschlosse-
nes System über die gesamte Liefer-
kette – von der Texterstellung bis zur 
Veröffentlichung der Übersetzungen 
– stellen Pharma- und Chemiekon-
zerne sicher, dass Übersetzungen in 
hoher Qualität vorliegen, die gelten-
den Vorschriften eingehalten werden 
und sich der Prozess insgesamt be-
schleunigt und kostengünstiger wird. 
Durch die zentrale Plattform werden 
z. B. doppelte Übersetzungen vermie-
den und dank Translation Memory 
müssen identische Wortgruppen nur 
einmal übersetzt werden. Die Pflege 
und die Verwaltung von unterneh-
mensspezifischer Terminologie und 
ihre Bereitstellung erfolgen effizient, 
durch ihre Konsistenz können recht-
liche Rahmenbedingungen leichter 
eingehalten werden. Insgesamt sinkt 
so der manuelle Aufwand, die Feh-
lerquellen reduzieren sich und die 
Effizienz im Übersetzungsprozess 
steigt.

Zusätzlich stellen Unternehmen mit 
einem solch geschlossenen System die 
größtmögliche Daten- und Prozesssi-
cherheit her. Unternehmen behalten 
ihre Datenhoheit und haben die volle 
Kontrolle, wo, wie und von wem ihre 
sensiblen Daten verarbeitet werden. 
Sie bestimmen die Regeln für den 
Übersetzungsprozess für die gesamte 
Lieferkette, der Einsatz der eigenen 
individualisierbaren Übersetzungs-En-
gine sorgt dafür, dass sensible Daten 
und Dokumente nicht geteilt und her-
umgeschickt werden müssen. Die Da-
ten, mit denen sie trainiert wird, gehö-
ren dem Unternehmen, bleiben auch 

dort und sind für Unberechtigte nicht 
zugänglich. Auch die Prozessautoma-
tisierung unterstützt die Sicherheit, da 
Datentransfers im Rahmen des Work-
flows automatisiert und Zugriffsrechte 
auf die transferierten Daten definiert 
werden. Sensible Daten wie klinische 
Studien oder Wirkstofflisten können so 
zweckgebunden Dritten bereitgestellt 
werden, die Zugriffsrechte erlöschen 
automatisch nach Abschluss des Pro-
jekts. Mit einer On-Premise-Lösung 
haben Pharma- und Chemiekonzerne 
die Sicherheitsvorkehrungen zudem 
selbst in der Hand.

Fazit

Die Anforderungen an Übersetzungen 
sind in den Branchen Pharma und 
Chemie besonders hoch, da Fehler 
hier potenziell lebensbedrohlich 
sein können. Um sicherzustellen, 
dass Übersetzungen akkurat und 
den geltenden Vorschriften entspre-
chend erstellt werden, bedarf es einer 
Kombination aus Fachwissen, Tech-
nologie und effizienten Prozessen. 
Die Integration von Translation-Ma-
nagement-Systemen (TMS) und ma-
schinellen Übersetzungssystemen 
schafft ein geschlossenes System, 
das die Qualität und Sicherheit der 
Übersetzungen gewährleistet. Durch 
diese Integration wird nicht nur der 
manuelle Aufwand reduziert, sondern 
auch die Einhaltung von Vorschriften 
erleichtert. Die zentrale Verwaltung 
von Terminologie und Daten gewähr-
leistet Konsistenz und Effizienz im 
Übersetzungsprozess. Darüber hinaus 
bietet ein geschlossenes System ma-
ximale Daten- und Prozesssicherheit. 

Robin Gegenheimer,  
Sales Director, 
Across Systems GmbH, Karlsbad

	n robin.gegenheimer@across.net

	n www.across.net

In seinem Buch liefert der weltbekannte Pricing-Experte Danilo Zatta 
einen grundlegenden und fesselnden Leitfaden für den Aufbau eines 
dauerhaften Wettbewerbsvorteils mit den richtigen Preismodellen. In 
diesem Buch lernen Sie, wie Sie die besten Ansätze zur 
Monetarisierung Ihrer Produkte identifizieren und denjenigen Ansatz 
umsetzen, der für Ihr Unternehmen am sinnvollsten ist. Von Freemium 
über Abonnements und Pay-per-Use bis hin zu Neuropricing – der Autor 
erörtert alle verfügbaren Optionen und zeigt Ihnen, wie Sie 
sich entscheiden sollten.

In Zeiten der Inflation entscheidet der In Zeiten der Inflation entscheidet der 
Preis mehr denn je über den ErfolgPreis mehr denn je über den Erfolg

2023. 256 Seiten. Gebunden.
€ 39,99

ISBN: 978-3-527-51143-3

Fallstricke für die Datensicherheit

©
 A

cr
os

s S
ys

te
m

s

Sensible Daten aus der Forschung,  
Entwicklung oder aus patentierten Herstellungs-

verfahren müssen bei der Weitergabe  
sehr viel besser geschützt werden.

Um das volle Potenzial maschineller  
Übersetzungen auszuschöpfen,  
sollte die Übersetzungs-Engine  
in das TMS integriert werden.

©
 A

cr
os

s S
ys

te
m

s

http://www.chemanager.com
https://www.amazon.de/Die-Preismodell-Revolution-Pricing-Gestaltung-offline-verkaufen/dp/3527511431/ref=sr_1_1?__mk_de_DE=%C3%85M%C3%85%C5%BD%C3%95%C3%91&crid=AZTHQM8D01OU&keywords=zatta&qid=1700126743&sprefix=zatta%2Caps%2C85&sr=8-1


D I G I T A L I S I E R U N GCHEManager 8/2024� Seite 25

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Auf Augenhöhe mit dem Dienstleister
Lohnfertiger Ursa-Chemie wählt Mittelstands-ERP und -CRM-System

Ein Standard statt vieler Insellösungen und ein System, das mitwächst: 

Ursa-Chemie geht mit ihrem ERP- und CRM-System den Weg einer Bran-

chenspeziallösung. Bewusst hat sich der Lohnfertiger aus Montabaur 

dabei für einen Anbieter entschieden, der ebenfalls zum Mittelstand gehört. Denn 

gerade, wenn es darauf ankommt, will das Unternehmen nicht nur ein Kunde 

„unter ferner liefen“ sein.

Wie viele andere Unternehmen stand 
Ursa-Chemie in den vergangenen 
Jahren vor der Herausforderung, 
ihre IT zu vereinheitlichen und zu 
professionalisieren. Denn ihre Sys-
temlandschaft bestand aus einem 
Sammelsurium von Individuallö-
sungen, die zum einen kaum mit-
einander kommunizierten und zum 
anderen sogar selbst programmiert 
waren. So fiel die strategische Ent-
scheidung für eine standardisierte 
Lösung nicht schwer – so sie denn in 
der Lage war, zwei wichtige Anforde-
rungen zu erfüllen: Sie sollte einer-
seits die Prozesse eines Lohnferti-
gers in der Chemieindustrie abbilden 
und andererseits die Abhängigkeit 
von den bisherigen Einzellösungen 
beenden. „Viele Funktionen hatte 
ich über die Jahre noch selbst im-
plementiert“, erinnert sich Andreas 
Möller, der heutige kaufmännische 
Geschäftsführer und IT-Leiter bei 
Ursa-Chemie. „Das bedeutete aber 
auch: Wäre ich ausgefallen, hätte das 
notwendige Know-how zu diesen In-
dividualsystemen ebenso nicht mehr 
zur Verfügung gestanden.“ 

Großanbieter oder Mittelstand?

Zur Auswahl standen am Ende Lö-
sungen von großen wie von kleine-
ren Software-Anbietern, die alle ver-
sprachen, auf die Geschäftsabläufe 
der Chemieindustrie zugeschnitten 
zu sein. „Die Lösungen der Groß-
anbieter kamen für uns am Ende 
nicht in Betracht, da sie eher von 
Kaufleuten entwickelt wurden und 
besser zu den Strukturen großer 
Konzerne passten“, erinnert sich 
Möller. „Mit Dibac hingegen, für die 
wir uns entschieden, hatten wir es 
mit einem Anbieter zu tun, der schon 
von der Historie her aus dem Far-
ben- und Lacke-Bereich kommt und 
das bei uns notwendige Prozess- und 
Produktionsdenken von vornherein 
mitbrachte.“ Zudem sei Dibac selbst 
Mittelständler. „Sie kennen deshalb 
unserer Denke als Unternehmen mit 
rund 70 Mitarbeitenden“, so Möller 
weiter. „Auch als kleinerer Player 
haben wir bei Dibac jene Aufmerk-
samkeit, die wir benötigen.“

Diese Aufmerksamkeit kommt 
Ursa-Chemie vor allem dann zu-

gute, wenn es um individuelle An-
passungen des Standards geht und 
die IT-Expertise des Dienstleisters 
gefragt ist. Feste Ansprechpartner, 
die das Business des Unternehmens 
kennen, beschleunigen die Wartung 
und Weiterentwicklung des ERP-Sys-
tems. Zumal sich Möller und sein 
Unternehmen dafür entschieden ha-
ben, zusätzlich das Kundenmanage-
ment-System CAS (CRM, Customer 
Relationship Management) einzufüh-
ren, das eng mit Dibacs ERP-Lösung 
verzahnt ist, aber grundsätzlich auch 
als eigenständige Lösung einsetzbar 
ist. Für ERP und CRM steht dabei ein 
zentraler Dibac-Experte zur Verfü-
gung, sodass nicht nur die Lösung 
integriert ist, sondern auch die da-
mit verbundenen Implementierungs- 
und Wartungs-Services.

Integrierte Lösung aus ERP und CRM

„Mit Blick auf das CRM-System wa-
ren die vom ERP-System erzeugten 
Dokumente unser Ausgangspunkt“, 
sagt Möller. „Da wir die CRM-Li-
zenzen gleich mitkaufen konnten, 
verfügen wir nun über ein Doku-
mentenmanagement, für das es 
bereits eine Schnittstelle und einen 
separaten Server gab.“ Heute geht 
es bei Ursa-Chemie auch darum, 
neben den Dokumenten aus dem 
ERP-System weitere einzuspeisen 
– seien es Produktionsprotokolle, 
Abfüllberichte oder Analysenberich-

te aus dem Labor. Auf dieser Basis 
nutzt das Unternehmen bereits das 
Aufgabenmanagement, das zu ei-
nem Projektmanagement ausgebaut 
werden soll, welches bislang noch in 
einer anderen (Insel-)Lösung läuft. 
Ein Barcode pro Fertigungsbericht 
genügt und die dazugehörigen Da-
ten laufen vom Produktions- in das 
CRM-System und damit auch ins 
ERP als zentraler Daten- und Pro-
zessplattform.

„Als Lohnfertiger haben wir es bei 
uns mit einer Batch-Produktion zu 
tun“, erläutert Möller weiter. „Diese 
zeichnet sich durch häufige Produkt-
wechsel und immer wieder neue Ab-
läufe aus. Unser Prozessleitsystem 
erzeugt ein Protokoll, das über viele 
Aspekte Auskunft gibt, etwa über die 
jeweilige Uhrzeit, den verantwort-
lichen Mitarbeiter, die Temperatur 
oder verwendete Chargen.“ Frü-
her sei dieses Protokoll von einem 
Gebäude ins andere getragen, dort 
erneut eingescannt und abgelegt 
worden. Heute werde das Protokoll 
mit allen notwendigen Dokumenten 
verknüpft und steht ohne manuelles 
Zutun automatisch im ERP-System 
zur Verfügung.

„Gerade, da wir es immer wieder 
mit neuen Kunden und Produkten 
zu tun haben, erleichtert und be-
schleunigt die Lösung unsere Abläu-
fe ungemein“, so Möller. So fertigt 
Ursa-Chemie jährlich fast 800 Pro-
dukte für rund 100 Kunden und ver-
wendet dafür ca. 2.000 verschiedene 
Rohstoffe. Auch bei Neukunden, bei 
denen es anfangs um Kontaktaufbau 
und Kommunikation geht, bis ein Re-
zept für ein Produkt erzeugt wird, 

soll CAS in Zukunft als CRM-Lösung 
dienen und viele Abläufe automati-
sieren.

Komplexität braucht Transparenz

Letztlich unterstützen das ERP und 
CRM von Dibac auch das Wachstum 
des Unternehmens, dessen Mitar-
beiterzahl sich in den vergangenen 
beiden Jahrzehnten mehr als ver-
doppelt hat. Die damit verbundene 
größere Komplexität benötigt eine 
hohe Transparenz, standardisierte 
Daten und Abläufe sowie einen ein-
heitlichen Informationszugang für 
alle Mitarbeiter. Nur so bleiben alle 
Beteiligten stets auf dem aktuellen 
und gleichen Stand der Dinge – ohne 
permanentes manuelles Abgleichen, 
das viel Zeit verschlingt und zudem 
fehleranfällig ist.

So kann Ursa-Chemie ihren Kun-
den nicht nur eine hohe Produkt-, 
sondern auch Prozessqualität bie-
ten und somit All-inclusive-Pakete 
schnüren, die auch alle notwendigen 
Services beinhalten – wie z.B. revi-
sionssichere Dokumentationen auf 
Knopfdruck, wenn wieder einmal 
Auditoren im Haus sind. 

Der Weg zu den neuen Systemen 
startete bei Ursa-Chemie zunächst 
in außergewöhnlichen Zeiten, näm-
lich während der Covid-Krise. Der 
„Go live“ war im September 2021. 
Eine persönliche Vor-Ort-Zusam-
menarbeit zwischen dem Chemie
unternehmen und Dibac war teils 
nur schwierig, manchmal auch gar 

nicht möglich. Die Implementierung 
war dennoch erfolgreich, doch un-
terstreicht Geschäftsführer und 
IT-Leiter Möller, dass in vielen Situa-
tionen das gemeinsame Arbeiten vor 
Ort schneller von der Hand geht als 
über Videocalls: „Manches geht dann 

persönlich doch besser.“ Und Möller 
ergänzt mit einem Augenzwinkern: 
„Glaube außerdem keinem Vertrie-
bler, dass sich solche umfassenden 
Business-Systeme innerhalb von 
drei Monaten einführen lassen.“ 
Vielmehr rate er dazu, sich genug 
Zeit zu nehmen, nicht zu knapp zu 
planen und ausreichend Projektpuf-
fer vorzusehen. 

Ausreichend Zeit einplanen

„Wenn alle Stricke reißen, muss man 
zudem den Mut haben, auch mal 
einen Termin zu verschieben, wenn 
die Basis für den nächsten Projekt-
schritt noch zu sehr wackelt.“ Nicht 
zuletzt: „Auch nach dem Live-Gehen 
eines neuen Systems ist es die Regel, 
dass nicht alle Funktionen sofort zu 
100  % funktionieren. Auch noch so 
gründliches Testen im Vorfeld kann 
dies nicht verhindern.“ Die damit 

verbundenen Verzögerungen seien 
mit einzuplanen und z. B. auch pro-
aktiv an Kunden und wichtige Part-
ner zu kommunizieren.

Heute verfügt Ursa-Chemie mit Di-
bacs ERP und dem CRM-System CAS 
eine Lösung, die vor allem zu einer 
Standardisierung im Unternehmen 
geführt hat. Diese wiederum schafft 
eine solide Basis für das weitere 
Unternehmenswachstum. Prozesse 
und Daten sind in feste Bahnen ge-
lenkt und damit besser skalierbar 
geworden. Zugleich sorgt die neue 
Organisation der Informationen 
und die strukturierte Ablage für 
eine deutliche Beschleunigung der 
Abläufe. Darüber hinaus können die 
Mitarbeiter flexibler arbeiten: Ob sie 
einen Auftrag oder Kunden über ein 
Datum oder eine bestimmte Charge 
suchen – das System ermöglicht die 
unterschiedlichsten Zugänge.

„Das System vergisst nicht“ 

„Unser System vergisst nichts mehr“, 
betont Möller. „Mittel- und langfris-
tige Aufgaben können nicht unter 
den Tisch fallen, da die CRM-Lösung 
automatisch an ihre Bearbeitung 
erinnert.“ Neben diesem Aufgaben-
management nennt Möller zudem 
Vorteile mit Blick auf den Kunden-
service und das Dokumentenma-
nagement: So seien alle Dokumen-

te, etwa für Audits, revisionssicher 
abgelegt und auf Knopfdruck abruf-
bar. Dies wiederum verbessere den 
Kundenservice, der neben qualitativ 
hochwertigen Produkten auch eine 
zielgerichtete und schnelle Kommu-
nikation sowie Dokumentationen 
oder Zertifikate enthalte. „Die Kun-
den können sich beruhigt zurück-
lehnen, wenn es um interne Audits 
oder externe Prüfer geht. Denn die 
Prozesse sind eindeutig beschrieben, 
die notwendigen Kennzahlen werden 
erhoben und Abweichungen doku-
mentiert“, so Möller.

Thomas Vogel, Regionalleiter, 
Dibac Software GmbH,  
Mönchengladbach

	n thomas.vogel@dibac.de

	n www.dibac.de

ENABLING DISCOVERY  | POWERING EDUCATION  | SHAPING WORKFORCES

DIGITALE CHEMIEINDUSTRIE: 
Anforderungen Chemie 4.0, 
Praxisbeispiele und Perspektiven
Carsten Suntrop (Hrsg.)

Hardcover │404 Seiten│ € 69.90

ISBN: 9783527349715

September 2022

Umfassend und praxisnah bietet dieses Buch alles Wissenswerte zum

Thema Digitalisierung in der chemischen Industrie. Führende Fachleute

aus Industrie, Hochschule und Consulting geben Informationen aus

erster Hand und machen durch Praxisbeispiele die Thematik greifbar.

www.wiley-vch.de

 

Computermodell ermöglicht neues Verständnis  für enzymatische Katalyse

Effizienzsteigerung biokatalytischer Prozesse

Zahlreiche Stellschrauben beeinflus-
sen die Effizienz von Enzymen, die 
zur Produktion von Chemikalien ein-
gesetzt werden. Zu diesen Faktoren 
zählen u.a. die Temperatur oder die 
Konzentration des Lösungsmittels. 
Hier die optimalen Bedingungen zu 
finden, ist zeit- und ressourcenin-
tensiv. Bislang wurde die optimale 
Kombination aus Temperatur und Lö-
sungsmittelkonzentration aufwändig 
über viele Laborversuche ermittelt.

Forschende der BASF, des Austrian 
Research Centre of Industrial Biotech-
nology und der Universität Graz ha-
ben ein sog. Regressionsmodell als Er-
weiterung klassischer biochemischer 
Modelle entwickelt. Ein Regressions-
modell ist eine statistische Methode, 
die zur Analyse und Vorhersage von 
biochemischen Reaktionen auf der 
Grundlage wissenschaftlich erhobe-
ner Daten eingesetzt wird. Mit diesem 
Modell ist es deutlich einfacher ge-
worden, die optimale Kombination zu 

ermitteln. Es sind nur wenige Vorver-
suche wie das Bestimmen einer Ent-
faltungskurve des Enzyms im Labor 
notwendig. Die erhobenen Daten wer-
den anschließend in das Computer-
modell eingegeben. Dieses errechnet 
die Kombination aus optimaler Reak-
tionstemperatur und Konzentration 
des Lösungsmittels. Das Enzym zeigt 
dann seine bestmögliche Leistung.

Mit der neuen Methode lassen 
sich unterschiedliche Enzyme bes-
ser miteinander vergleichen sowie 
ihre Leistungsfähigkeit optimieren. 
„So können wir schneller die For-
schungs- und Entwicklungsarbeiten 
im Labor abschließen und schneller 
mit der Herstellung in größerem 
Maßstab beginnen. Das verringert 
die Kosten und den Ressourcenein-
satz deutlich und verbessert die 
Nachhaltigkeit der Biokatalyse“, be-
tont Stefan Seemayer, global verant-
wortlich für Computational Protein 
Engineering bei BASF. (bm)�

Auch als kleinerer Player  
haben wir bei Dibac jene Aufmerksam-

keit, die wir benötigen.
Andreas Möller, kaufmännischer Geschäftsführer und IT-Leiter,  

Ursa-Chemie
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Die Kunden können sich  
beruhigt zurücklehnen, wenn es um 

interne Audits oder externe Prüfer geht.
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Mit E-Sports Talente begeistern
Gamer als wertvolle Mitarbeiter in der chemischen Industrie 

E-Sports, also wettbewerbsorientiertes Videospielen, hat sich weltweit 

zu einer milliardenschweren Industrie entwickelt. Auch in der Unter-

nehmenswelt spielen E-Sports und Gaming eine immer wichtigere Rol-

le, insbesondere in den Bereichen Human Resources und Employer Branding. 

Alexander Albrecht, Geschäftsführer der E-Sports-Agentur Build a Rocket, erläu-

tert, wie Unternehmen aus der chemischen Industrie durch ein Engagement im 

E-Sports-Bereich Talente gewinnen und halten können. Denn Gamer eignen sich 

für die Branche besonders gut: Ihre mehrheitliche Vorliebe für MINT-Fächer ist 

besonders wertvoll.

In einer schnelllebigen Gesellschaft, 
die von technologischen Innovatio-
nen und sich wandelnden Arbeits-
werten geprägt ist, steht die chemi-
sche Industrie vor der Herausfor-
derung, technikaffinen Nachwuchs 
zu gewinnen. Hoch qualifizierte und 
mit digitalen Technologien vertraute 
Zielgruppen sind auf dem Arbeits-
markt stark umworben und schwer 
zu rekrutieren. Der demografische 
Wandel führt zudem zu alternden 
Belegschaften. Gaming und E-Sport 
bieten Unternehmen die Möglich-
keit, gezielt jüngere Generationen 
anzusprechen und langfristig eine 
vielfältigere Belegschaft aufzubauen. 

Klassische Rekrutierungsmetho-
den wie Stellenanzeigen in Jobpor-
talen oder Printmedien verlieren bei 
diesen Zielgruppen an Wirkung. Die 
Unternehmen der Branche müssen 
kreative Wege und neue Kanäle fin-
den, sich als attraktiver Arbeitgeber 
zu positionieren und sich vom Wett-
bewerb abzuheben.

Dazu gehören Maßnahmen wie die 
verstärkte Nutzung von Social Media 
für das Employer Branding, die Ein-
führung flexibler Arbeitsmodelle, die 
Pflege einer integrativen Unterneh-
menskultur und die Bereitstellung 
gezielter Weiterbildungsmöglichkei-
ten. Um potenzielle Bewerber anzu-
sprechen und bestehende Mitarbei-
ter zu motivieren, sollten Unterneh-
men in Betracht ziehen, sich Gaming 
und E-Sports zu Nutze zu machen. 
Das beginnt bei Gaming-Räumen 
und Spielkonsolen im Unternehmen 
und reicht über Recruiting-Instru-
mente bis hin zu Engagements bei 
Gaming-Influencern und im E-Sport. 
Darüber hinaus eröffnen spieleri-
sche Ansätze auch in der Bewerber-
auswahl – dem Assessment – und in 
der Mitarbeiterschulung neue und 
spannende Wege.

Digitale Vorreiter in der chemischen Industrie

E-Sports fördert Fähigkeiten, die 
auch im Berufsleben der chemischen 
Industrie gefragt sind. Durch das 
Gaming verbessern die Spieler ihre 
Fähigkeit, sich über längere Zeiträu-
me zu konzentrieren und komplexe 
Handlungen präzise auszuführen. 
Diese Präzision und Ausdauer sind 
besonders dort wichtig, wo es auf 
genaues und sorgfältiges Arbeiten 
ankommt. Darüber hinaus sind 
E-Sportler digital versiert und verfü-
gen über umfassende Kenntnisse in 
Informationstechnologien und digi
talen Lösungen. Digitalisierung ist 
ein zentraler Aspekt der modernen 
Arbeitswelt. Gaming und E-Sports 
sind Beispiele für den erfolgreichen 

Einsatz digitaler Technologien und 
können als Blaupause für die Imple-
mentierung digitaler Prozesse in der 
chemischen Industrie dienen.

Die teamorientierte Arbeitsweise 
von E-Sportlern macht sie zu wert-
vollen Mitarbeitern in Unternehmen, 
die eine starke Teamkultur und ef-
fektive Zusammenarbeit fördern. 
E-Sports steht an der Spitze der 
Digitalisierung und schult die Teil-
nehmer in wichtigen digitalen Kom-
petenzen. E-Sports-Spieler lernen, 
dezentral zu arbeiten, digitale Tools 
effizient zu nutzen und flexibel auf 
Veränderungen zu reagieren. 

Die Integration von E-Sports 
kann also weit mehr als nur einen 
HR-Effekt haben: Im Idealfall kann 
sie dazu beitragen, die gesamte Or-
ganisation zu verändern und die 
notwendigen Kompetenzen für die 
Zukunft zu entwickeln.

Internationale Kompetenz 

In der stark global ausgerichte-
ten chemischen Industrie wird die 
Fähigkeit, effektiv in Englisch zu 

kommunizieren, immer wichtiger. 
Die meisten Gamer bringen diese 
wichtige Fähigkeit bereits mit. Der 
Grund dafür liegt in der internatio
nalen Natur von Computerspielen 
und der gesamten E-Sports-Kultur, 
in der Englisch die dominierende 
Sprache ist. Gamer interagieren re-
gelmäßig auf Englisch mit Teammit-
gliedern aus verschiedenen Ländern 
und mit einer internationalen Com-
munity. Sie verfolgen auch englische 
Übertragungen von E-Sports-Turnie-
ren auf hohem Niveau und nutzen 
häufig englische Spielanleitungen, 
Turnierregeln und Kommunikations
plattformen wie Discord und You-
Tube, um mit Gaming-Inhalten zu 
interagieren. Diese kontinuierliche 
Praxis schärft ihre Englischkennt-
nisse, die sie dann in der global 
vernetzten Welt der chemischen In-
dustrie effektiv einsetzen können, 
sei es in der Kommunikation mit 

internationalen Partnern oder beim 
Verfassen und Verstehen technischer 
Dokumentationen.

Erfolgsfaktor Authentizität 

In der Welt von Gaming und E-Sports 
ist Authentizität ein zentraler Faktor, 
vergleichbar mit etablierten Sport-
arten wie Fußball oder den großen 
US-Ligen wie NFL und NBA. So en-
gagiert sich die BASF im E-Sports 
und ist Partner des Teams „No Need 
Orga“ (NNO), um von der Begeiste-
rung und Leidenschaft der Fans zu 
profitieren. Ziel solcher Sponsorings 
ist es, eine starke emotionale Bin-
dung aufzubauen, die oft als „Brand 
Love“ bezeichnet wird. Dieser Ansatz 
kann jedoch sowohl in traditionellen 
Sportarten als auch im E-Sports-Be-
reich Risiken bergen. Um diese Risi-
ken zu minimieren und die „Brand 

Safety“ – also den Schutz des Rufs 
und des Images der Marke – zu ge-
währleisten, ist es wichtig, dass sich 
die Unternehmen als authentische 
Partner präsentieren, die die Wer-
te der Spielergemeinschaft und der 
Teams wirklich verstehen, respek-
tieren und leben.
Die drei Gebote der Authentizität:
1.	Fair Play als oberstes Gebot: 
Sportsgeist und Fairness sind Grund-
werte im Spiel- und Sportbereich. 
Ein respektvoller und kooperativer 
Umgang miteinander ist unerläss-
lich. Unternehmen der chemischen 
Industrie, die mit dieser Zielgruppe 
interagieren wollen, müssen daher 
eine Kultur des Fair Play verinner-
lichen und aktiv fördern.
2.	Kommunikation auf Augenhöhe: 
Um die junge, technikaffine Ziel-
gruppe zu erreichen, sollten Unter-
nehmen der chemischen Industrie 
auf Plattformen wie Twitch, X und 

Discord in den Dialog treten, was gut 
geplant werden muss. So erhalten 
sie einen direkten Einblick in die In-
teressen und Bedürfnisse der Gene-
ration Z und der E-Sports-Commu-
nity und können relevante Themen 
aufgreifen.
3.	Die richtige Sprache und Bild-
sprache verwenden: E-Sports zeich-
net sich durch eigene sprachliche 
Codes und popkulturelle Referen-
zen aus, die je nach Spiel, Commu-
nity oder Creator variieren. Unter-
nehmen der chemischen Industrie 
müssen die verschiedenen Subcom-
munities innerhalb des E-Sports ver-
stehen und die passende sprachliche 
und visuelle Ansprache wählen, um 
eine authentische und damit lang-
fristige Beziehung aufzubauen.

Durch die Beachtung dieser Prinzi-
pien kann die chemische Industrie 
nicht nur die Glaubwürdigkeit ihrer 
Marken im Bereich des E-Sports 
stärken, sondern auch eine nachhal-
tige Bindung zu einer technikbegeis-
terten und innovationsorientierten 
Zielgruppe aufbauen.

Strategien zur Gewinnung junger Talente 
durch Gaming und E-Sport

Gamification im Bewerbungsprozess
Unternehmen der chemischen Indus-
trie können spielerische Elemente 
wie Quizze, Rätsel oder Simulationen 
in ihre Online-Bewerbungsverfahren 
integrieren, um das Engagement der 
Kandidaten zu erhöhen und sich als 
kreative und innovative Arbeitgeber 
zu präsentieren. Diese Techniken lie-
fern zudem wertvolle Informationen 
über die Fähigkeiten und Eignung 
der Bewerber.

E-Sports-Turniere und spielbasierte  
Assessment Center
Die Durchführung von E-Sports-Tur-
nieren und spielbasierten Assess-
ment Centern bietet eine einzigar-
tige Möglichkeit, Teamdynamik und 
individuelle Leistung unter Wettbe-
werbsbedingungen zu beobachten. 
Diese Ansätze ermöglichen es, nicht 
nur die fachlichen Fähigkeiten der 

Bewerber, sondern auch ihre Soft 
Skills, wie Teamfähigkeit und kul-
turelle Passung zum Unternehmen 
einzuschätzen. Solche Bewertungen 
sind entscheidend, um zu bestim-
men, ob eine langfristige und erfolg-
reiche Zusammenarbeit möglich ist.

Ideen für Assessment-Center
	� Simulationen und Fallstudien er-
möglichen realitätsnahe Kompe-
tenzmessungen.

	� Interaktive Aufgaben und VR-Si-
mulationen bieten innovative 
Wege, um die Fähigkeiten der Be-
werber in praxisnahen Szenarien 
zu testen.

	� Escape Rooms und App-basierte 
Challenges fördern Teamarbeit 
und Problemlösungsfähigkeiten.

	� Gamification in der Ausbildung
	� Neben dem Bewerbungsprozess 
kann auch die Ausbildung und für 
die generelle Weiterbildung durch 
Gamification attraktiver gestaltet 
werden. 

	� Level- und Punktesysteme motivie-
ren die Teilnehmer, sich kontinu-
ierlich weiterzuentwickeln.

	� Virtuelle Währungen und Abzei-
chen (Badges) bieten Anreize und 
erkennbare Belohnungen für Leis-
tungen.

	� Storytelling und Rollenspiele ma-
chen Lerninhalte greifbar und för-
dern das Verständnis komplexer 
Zusammenhänge.

Einsatz von Social Media und Content Marketing
Die chemische Industrie kann durch 
den Einsatz von Social Media und 
Content Marketing mit Fokus auf 
Gaming-Inhalte eine Verbindung zur 
jungen Zielgruppe aufbauen. Durch 
Partnerschaften mit bekannten 
Twitch-Streams oder Gaming-Vlogs 
und eine sinnvolle inhaltliche Einbin-
dung können Unternehmen effektiv 
mit der Gaming-Community intera-
gieren, ihre Sichtbarkeit erhöhen 
und ein modernes Image fördern.

Zusammenarbeit mit Gaming-Influencern
Eine besonders effektive Methode, 
um die Reichweite zu maximieren 
und das Employer Branding zu stär-

ken, ist die Kooperation mit bekann-
ten Gaming-Influencern. Ähnlich wie 
Red Bull mit dem professionellen 
Fortnite-Spieler Tyler „Ninja“ Blevins 
zusammenarbeitete, können Unter-
nehmen der chemischen Industrie 
Partnerschaften mit prominenten 
Gamern eingehen. Solche Partner-
schaften helfen nicht nur bei der 
Verbreitung der Unternehmensbot-
schaft, sondern stärken auch das 
Image als innovative Arbeitgeber, 
vorausgesetzt die Partnerschaft 
passt für alle Beteiligten.

Förderung von Diversität und Inklusion
Die aktive Unterstützung von Di-
versität und Inklusion in E-Sports 
und Gaming stärkt das Image eines 
Unternehmens als sozial verantwor-
tungsvoller Arbeitgeber. Chemieun-
ternehmen können bspw. E-Sports-
Teams oder -Events sponsern, die 
auf Inklusivität und Vielfalt ausge-
richtet sind.

Integration von Gaming in die   
Unternehmenskultur
Unternehmen können durch einfache 
Maßnahmen wie das Bereitstellen 
von Spielkonsolen in Pausenräumen, 
den Betrieb einer internen Liga, oder 
die Durchführung regelmäßiger Ga-
ming-Sessions ein entspanntes und 
innovatives Arbeitsumfeld signalisie-
ren. Dies trägt dazu bei, den Stress 
abzubauen und die Kreativität sowie 
die Zufriedenheit und Produktivität 
der Mitarbeiter zu fördern.

Fazit 

E-Sports und Gaming sind zu wich-
tigen Elementen des modernen 
HR-Managements geworden, ins-
besondere für Employer Branding 
und Recruiting. In diesen Berei-
chen können Chemieunternehmen 
mit technikbegeisterten Talenten in 
den Dialog treten und sie für sich 
gewinnen. Durch Gamification im 
Recruiting-Prozess und firmeninter-
ne Gaming-Turniere steigern Unter-
nehmen ihre Attraktivität und spre-
chen gezielt Kandidaten im War for 
Talents an. E-Sports dient somit nicht 
nur als Marketingplattform, sondern 
auch als strategisches Instrument für 
den organisatorischen und kulturel-
len Wandel, der in der digitalisierten 
Welt erfolgsentscheidend ist.

Alexander Albrecht, Geschäfts-
führer, Build a Rocket GmbH, 
Köln

	n hello@bildarocket.com

	n https:// buildarocket.com

Zur Person

Alexander Albrecht ist Geschäftsführer 
der E-Sports-Agentur Build a Rocket und 
seit über 20 Jahren in führenden Positi-
onen innerhalb des E-Sports tätig. Er 
zählt zu den Branchenkennern in Euro-
pa und betreut mit seinem Team u.a. 
Kunden wie SAP, AXA, Deutscher Zoll 
und Congstar.

Alexander Albrecht,  
Build a Rocket

© Build a Rocket GmbH

E-Sports fördert Fähigkeiten,  
die auch im Berufsleben der  

chemischen Industrie gefragt sind.
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Studie zu Mittelstand und Social Media in der Chemie

Weniger als ein Drittel der deutschen mittelständischen Chemieunternehmen sind auf LinkedIn aktiv

In den Business-Netzwerken des So-
cial Web haben Mittelständler aus der 
Chemiebranche kaum eine Stimme: 
Nur jeder zwölfte CEO nutzt LinkedIn 
und nicht einmal jedes dritte Unter-
nehmen ist dort präsent. Das zeigt 
eine gemeinsame Studie der Agentur 
In A Nutshell und der Münchner Lud-
wig-Maximilians-Universität. 

Damit verspielen Chemie- und Roh-
stofffirmen Chancen in Recruiting, 

Vertrieb und Markenarbeit. Mit 97 % 
zählen nahezu alle Unternehmen der 
Chemie- und Pharmaindustrie zum 
Mittelstand: Davon betreiben 28 % 
keine aktiven eigenen Accounts auf 
LinkedIn. Im Branchenvergleich liegt 
die Chemie jedoch drei Prozentpunkte 
über Durchschnitt. Denn insgesamt 
ist nur jedes vierte mittelständische 
Unternehmen in Deutschland mit 
einem Account auf LinkedIn aktiv – 

dem mit rund 1 Mrd. Nutzer weltweit, 
davon 22 Mio. in der DACH-Region, 
größten Business-Netzwerk. Bei den 
DAX-40-Unternehmen sind 100 % ak-
tiv. Auffällig ist zudem, dass Chemie- 
und Rohstoffunternehmen im Schnitt 
zwar mehr Follower als der Durch-
schnitt haben. Überdurchschnittlich 
viele Likes oder Kommentare bekom-
men sie allerdings nicht. Die Inter-
aktionsrate pendelt sich bei 29 Likes, 

Shares oder Kommentaren pro Post 
und 1.000 Followern im Mittelfeld ein. 

Auch in puncto Informationsbe-
schaffung sind soziale Netzwerke 
wie LinkedIn eine gute und seriöse 
Quelle, so haben Branchenmedien 
wie CHEManager eigene Accounts 
mit insgesamt 39.000 Followern, 
auf denen tagesaktuelle Nachrichten 
aus der Chemieindustrie präsentiert 
werden. (ag)�

China beschäftigt knapp 42 % aller Mitarbeitenden in Forschung & Entwicklung

Konkurrenz um Spitzenkräfte in F&E nimmt zu

Chinas weltweit führende Rolle bei 
den Patentaktivitäten basiert nicht 
zuletzt auf dem Spitzenpersonal in 
der F&E. Nach einer aktuellen Mel-
dung des VFA beschäftigt kein ande-
res Land hier mehr Personal. Im Jahr 
2020 waren es 4,5 Mio. Personen – 
knapp 1 Mio. mehr als in Deutschland 
und den USA zusammen. Von weltweit 
allen F&E-Beschäftigten entfallen da-
mit knapp 42 % auf China, gefolgt von 

der EU mit 17,2 % und den USA mit 
16,5 %. Japan stellt immerhin 6 %, ge-
folgt von Deutschland mit 4,5 % und 
Südkorea mit 4,2 %. Der Spitzenplatz 
Chinas macht deutlich: Deutschland 
und Europa tun gut daran, ihre inno-
vativen Kapazitäten zu stärken. Die 
Innovationskraft Europas ist in der 
globalen Konkurrenz der zentrale 
Faktor für den wirtschaftlichen Erfolg 
in den kommenden Jahren. (ag)�

http://www.chemanager.com
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Erste Hilfe für Führungskräfte – Essentials für den Alltag

Was lässt Sie nachts nicht schlafen?

»Was lässt Sie nachts nicht schla-
fen?« Mit dieser Frage beschäftigt 
sich der renommierte Management-
vordenker Fredmund Malik und lie-
fert die Lösungen als Erste Hilfe für 
Führungskräfte. 

Seit 1993 – ohne Unterbrechung! 
– bis heute erscheint der berühm-
te Newsletter »Malik on Manage-

ment«. Mit dieserm Buch erscheint 
eine exklusive Auswahl der unveröf-
fentlichten Letter der letzten Jahre, 
ein Kompendium aus kompakten 
und orientierenden Texten für Füh-
rungskräfte in Zeiten großer Trans-
formation.
 Es sind auf den Punkt gebrachte 
Einsichten und Impulse zu Fragen 
rund um Führung und Manage-
ment, Arbeitsweisen und Organi-
sation, Innovation und persönliche 
Grenze angesichts großer Verände-
rungen und Krisen. 

Das Buch bietet einen leichten 
und inspirierenden Zugang zur 
Lehre des großen Managementden-
kers und wesentliche Hilfen für den 
Führungsalltag – in a nutshell.

	n Was lässt Sie nachts nicht schlafen?

Erste Hilfe für Führungskräfte –  

Essentials für den Alltag

Fredmund Malik

Campus Verlag 2024

208 Seiten, 28,00 EUR

ISBN: 978-3-593-51961-6

Das Praxisbuch für Teilzeitführungskräfte

So wird Führung in Teilzeit zum Erfolg

Führung wird traditionell mit Voll-
zeit verbunden. Der Anteil an Füh-
rungskräften in Teilzeit nimmt zwar 
zu, liegt aber 2024 in Deutschland 
immer noch bei nur etwa 13 %. Ist 
Führung in Teilzeit also nur ein 
Randphänomen, das höchstens in 
Ausnahmefällen funktionieren kann?

Diese Frage würde Johanna Fink, 
Diplom-Kauffrau, Organisationsbe-
raterin und Expertin für Teilzeitfüh-
rung, ganz klar mit Nein beantwor-
ten. In ihrer Neuerscheinung geht 
Johanna Fink auf alle Aspekte der 
Führung in Teilzeit ein und zeigt, 
worauf zu achten ist, damit das Un-
terfangen Teilzeitführung ein voller 
Erfolg wird.

Angefangen bei grundsätzlichen 
Überlegungen zur Rolle des Mo-
dells in Zeiten des Fachkräfteman-
gels weist Johanna Fink vor allem 
auf die Chancen hin, die Teilzeit für 
Führungskräfte und Unternehmen 
bietet. Auch wenn bislang vor allem 
Frauen als Teilzeitführungskraft 
arbeiten, werden auch für Männer 
Fragen von Work-Life-Balance oder 
der Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
milie immer wichtiger.

	n So wird Führung in Teilzeit zum Erfolg!

Das Praxisbuch für Teilzeitführungskräfte

Johanna Fink

Gabal Verlag 2024

208 Seiten, 28,00 EUR

ISBN: 978-3-96739-203-6 

Stefan Doboczky ist seit dem 1. Juli neuer CEO von Borea-
lis. Doboczky schloss sein Chemiestudium an der Techn. 
Universität Wien mit einem Doktortitel ab und hat einen 
MBA von IMD Lausanne. Die über 30-jährige berufli-
che Laufbahn von Doboczky umfasst Führungs- und 
Vorstandspositionen in internationalen börsennotier-
ten Chemieunternehmen wie DSM, Lenzing und zuletzt 
Heubach. Er bekleidete zudem seit 2019 eine Aufsichts-
ratsposition beim Borealis-Mutterkonzern OMV, die er 
aufgrund der Ernennung zum CEO von Borealis niedergelegt hat.

Marcel Imwinkelried wird am 1. September 2024 neuer 
CEO von Siegfried. Der derzeitige COO tritt dann die 
Nachfolge von Reto Suter an, der die Siegfried-Gruppe 
seit dem Wechsel von Wolfgang Wienand zu Lonza im 
Frühjahr als Interims-CEO führt und sich anschlie-
ßend wieder auf seine Aufgabe als Finanzchef kon-
zentrieren wird. Imwinkelried (Jahrgang 1967) stieß 
im Januar 2021 als Multi-Site Head für Siegfrieds 
Drug-Products-Standorte in Spanien und Kalifornien 
zur Schweizer CDMO-Gruppe und wurde im Okto-
ber 2021 zum Chief Operating Officer (COO) Drug Products ernannt. 
Zuvor war er rund 15 Jahre bei Novartis in verschiedenen Funkti-
onen tätig, zuletzt als Global Head Technical Operations Solids. Der 
Verfahrensingenieur begann seine Karriere 1992 bei Bertrams.

Rohit Aggarwal ist zum Vorstandsmitglied und designierten CEO von 
Lenzing bestellt worden. Der gegenwärtige Lenzing-Vorstandsvorsit-
zende Stephan Sielaff wird seinen Vertrag nicht verlängern. Aggarwal 
wird im Laufe des dritten Quartals den Geschäftsbereich Fasern 
übernehmen und nach dem Ausscheiden von Sielaff diesem als CEO 
der Lenzing-Gruppe nachfolgen. Der studierte Betriebswirt Aggar-
wal verfügt über Erfahrung in leitenden Managementpositionen der 
Textil- und Chemieindustrie in Europa, den USA und Asien, u.a. bei 
Monsanto, Solutia, UCB, Huntsman und zuletzt Archroma. 

Laurens Muijs van de Moer ist seit dem 1. August neues 
Mitglied des Management Teams der BÜFA Gruppe 
und Leiter der Business Unit Chemicals. In seinen 
Verantwortungsbereich als Geschäftsführer gehören 
die Tochterunternehmen BÜFA Chemikalien in Hude, 
ViVoChem im niederländischen Almelo, Tricura in Ol-
denburg sowie alle Beteiligungen im Chemikalien-
bereich. Muijs van de Moer ist seit 13 Jahren in der 
chemischen Industrie tätig. Zuvor war er Abteilungs-
leiter bei Helm in Hamburg und koordinierte die europäischen Marke-
tingaktivitäten zwischen der Holding und den Tochtergesellschaften. 

Riccardo Koppe (44) ist seit dem 1. Juli 2024 Vorstandsmitglied der Duis
burger PCC-Gruppe. Er übernimmt die Funktion von Ulrike Warnecke 
(62), die bereits seit der Unternehmensgründung 1993 Geschäftsfüh-
rungspositionen bekleidet hat und nun in den Aufsichtsrat wechselt. 
Koppe startete 2008 bei PCC im Group Controlling, dessen Leitung 
er 2012 übernahm. Seit 2020 ist er Chief Financial Officer. Er wird 
seine bisherige Position als CFO beibehalten.

Philipp Kley ist neuer Business Unit 
Director für das Soda-Geschäft von 
Qemetica. Während seiner Laufbahn 
leitete Kley mehrere Einheiten von 
BASF und der MBCC-Gruppe. In sei-
ner vorherigen Rolle war Kley bei 
der ehemals unter dem Namen Ciech 
bekannten Gruppe Business Unit Di-
rector der Geschäftseinheit Salz und 
Geschäftsführer von Ciech Salz Deutschland. Nachfolger Kleys in 
diesen Positionen ist nun Thilo Birkenheier. Der Diplombetriebswirt mit 
einem MBA von der University of North Carolina wechselt von BASF, 
wo er zuletzt in der Agrarsparte tätig war, zu Qemetica. 

Bernd Mucha, CCO bei ESIM Chemicals in Linz, wird den Auftragsfer-
tiger zum 31. Dezember 2024 verlassen und bis dahin als Senior 
Advisor in beratender Funktion tätig sein. Jochen Dittombée wird als 
neuer Commercial Director die Leitung des Bereichs Business Ma-
nagement übernehmen. Dittombée ist seit 2021 bei ESIM und war 
zuvor knapp fünf Jahre für WeylChem und davor fast 16 Jahre bei 
Celanese tätig. Lukas Schiffmann übernimmt die Leitung des Account 
& Project Managements und berichtet an Dittombée. 

Bernd Vendt, Standortleiter des Chemieparks Marl von Evonik, ist nach 
34 Jahren Konzernzugehörigkeit in den Ruhestand gegangen. Sein 
Nachfolger ist Thomas Basten, der seit Oktober 2023 Leiter der Busi-
ness Line Technical Services von Evonik war und zuvor den Evonik-
Standort Darmstadt leitete. Basten begann seine Laufbahn nach 
Berufsausbildung und Maschinenbaustudium im Anlagenbau. Nach 
mehrjähriger Tätigkeit im NATO-Pipelinesystem und einem BWL-Auf-
baustudium trat er 2008 bei Infracor in Marl in den Konzern ein. 

Anne Keßler ist seit Juli 2024 Geschäftsführerin des Pfizer-Produkti-
onsstandorts in Freiburg. Der bisherige Geschäftsführer Axel Glatz, 
der das Werk seit 2009 leitete, ist nach 30 Jahren in den Ruhestand 
gegangen. Keßler arbeitet seit 1996 in verschiedenen Positionen für 
Pfizer, zuletzt als Spezialistin für Business Transition & Integration 
sowie als Direktorin der Produktion in Freiburg. Seit November 2023 
bereits hat die Pharmazeutin als interimistische Standortleiterin von 
Pfizer Manufacturing Freiburg die strategische Ausrichtung des hoch-
modernen Werks vorangetrieben. (mr)

Stefan Doboczky

Marcel  
Imwinkelried

Laurens Muijs  
van de Moer

Thilo BirkenheierPhilipp Kley
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CHEManager: das Online-Portal für Nachrichten, Meinungen und Informationen 
für Strategen und Entscheider in der Chemie- und Life-Sciences-Branche 

Auf CHEManager.com fi nden Sie tagesaktuelle Nachrichten, informative Expertenartikel, exklusive 
Interviews und wichtige Brancheninformationen aus den Themengebieten Märkte & Unternehmen, 
Strategie & Management, Chemie & Life Sciences, Forschung & Innovation, Personal & Karriere, 
 Anlagenbau, Prozesstechnik & Automatisierung, Standorte & Services, Chemiedistribution, Logistik & 
Supply Chain sowie Querschnittsthemen wie Digitalisierung, Nachhaltigkeit oder Klimaschutz. 

Besuchen Sie das CHEManager-Portal und registrieren Sie sich für unsere 
wöchentlichen Newsletter, um immer gut informiert zu sein.
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Hightech-Coatings und Glaskeramik für das weltweit größte Teleskop

Fenster in ferne Galaxien

Das Extremely Large 
Telescope (kurz: ELT) 
der Europäischen Süd
sternwarte ESO wird 
als wegweisend für die 
Erforschung des Welt-
raums angesehen. Der-
zeit wird das riesige 
Teleskop auf dem Cerro 
Armazones in der chile-
nischen Atacama-Wüs-
te errichtet (Foto). Mit 
ersten Bildern wird im 
Jahr 2027 gerechnet. 
Dann wird das ELT das 
weltweit größte Teleskop 
für sichtbares und infra-
rotes Licht sein.

Die Beschichtung der Stahlkon-
struktion, die inzwischen die für 
Teleskopkuppeln typische runde 
Form angenommen hat, spielt eine 
besondere Rolle, denn um das Streu-
licht zu minimieren und Störungen 
im Betrieb zu verhindern, muss sie 
eine möglichst tiefschwarze, stumpf-
matte Oberfläche erhalten. Die ESO 
setzte dabei auf Lacke von WB Coat

ings. Mit einer robusten Epoxygrun-
dierung, einem PU-Decklack sowie 
dem passenden Klarlack des zur 
Mipa-Gruppe gehörenden baye-
rischen Coatingsexperten konnte 
man den umfangreichen Anforde-
rungen gerecht werden. Nachdem 
der Bau durch ein internationales 
Konsortium durchgeführt wird, sind 
die WB-Lacke an zwei beteiligte Fir-
men in Spanien und Italien geliefert 

worden. Hier wurden die 
einzelnen Stahlkompo-
nenten beschichtet, be-
vor sie zum Zusammen-
bau nach Chile geliefert 
worden sind.

Bei der Planung der 
Stahlkonstruktion lag 
der Fokus darauf, das 
Teleskop unter allen Be-
dingungen stabil zu hal-
ten. Die stabile Struktur 
ist Voraussetzung, um 
die Komponenten und 
Geräte präzise ausge-
richtet zu halten. Gleich-
zeitig muss sie jedoch 

leicht genug sein, damit das gigan-
tische ELT nicht unter seinem eige-
nen Gewicht zusammenbricht. Denn 
das ELT wird ein als bahnbrechend 
geltendes optisches Design mit fünf 
Spiegeln haben, darunter ein riesi-
ger, 39 m großer Hauptspiegel. Die-
ser Hauptspiegel des Teleskops wird 
aus 949 sechseckigen Zerodur-Glas-
keramiksegmenten von Schott gefer-
tigt. (mr)�
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Stromerzeugung und -verbrauch in Deutschland

Quellen: 1) VCI, Energiestatistik, August 2024; 2) BMWi; 3) BDEW, Strompreisanalyse, Juli 2024

Die Bruttostromerzeugung in Deutschland 
lag im Jahr 2023 bei 515 TWh.

Mehr als die Hälfte des Stroms wurden durch 
erneuerbare Energien erzeugt.1) 

515 TWh 52%

Stromverbrauch der Chemie- und Pharmaindustrie

Im Jahr 2022 verbrauchte die deutsche Chemie- und 
Pharmaindustrie 48 TWh an Strom. 

Der Anteil der Branche am gesamten Stromverbrauch in 
Deutschland lag damit bei etwa 10 %. 1)

48 TWh 10%

Der durchschnittliche Strompreis für Industriekunden lag im 1. Hj. 2024 
bei 16,65 ct/kWh und damit 8,7 % höher als zehn Jahre zuvor sowie um 

den Faktor 2,6 unter dem Preis im Krisenjahr 2022 (43,20 ct/kWh). 3)

Entwicklung der Industriestrompreise in Deutschland
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Ausbauziele für grünen Strom für das Jahr 2030

Die Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien 
soll bis zum Jahr 2030 auf 600 TWh steigen,

 das entspricht einem Anstieg um 150 %. 

Damit läge der Anteil der erneuerbaren Energien 
an der Stromerzeugung im Jahr 2030 bei 80 %. 

Bis zum Jahr 2045 soll er weiter auf 100 % steigen. 2)

600 TWh

80%
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Chemie ist...

Einzigartige Farbenpracht – Die Farbvielfalt der Natur hat uns Menschen immer schon inspiriert. Und über Jahrhunderte war die Natur 
die einzige Quelle für Farben. Als ab Mitte des 19. Jahrhunderts die ersten synthetischen Farbstoffe entwickelt wurden und die indus-
trielle Chemie ihren Anfang nahm, wuchs auch die Farbpalette für Textilien und Konsumgüter und unsere Umwelt wurde immer 
bunter. Dennoch übt die Natur mit ihrer Farbenpracht nach wie vor eine enorme Faszination aus. So ist z. B. der Caño Cristales, ein Fluss 
in Kolumbien, für seine einzigartigen Farben bekannt, was ihm den Spitznamen „flüssiger Regenbogen” eingebracht hat. Denn für eine 
kurze Zeit im Jahr leuchtet er in den unterschiedlichsten Farben von violett über blau, rot und grün bis gelb. Für die prächtigen Farben 
ist eine besondere Pflanze verantwortlich: die Macarenia clavigera. Deren Verfärbung wird entweder auf den Einfluss von im Wasser 
gelösten Mineralien zurückgeführt oder darauf, dass sich die Pflanzen durch die Produktion von Pigmenten (Carotinoiden) aktiv vor 
Oxidation und UV-A-Strahlen schützen. Weiterer Chemie-Fun-Fact: Die Wasserpflanze haftet dank eines natürlichen Klebstoffs, dessen 
Zusammensetzung noch nicht gänzlich erforscht ist, auch bei starker Strömung fest an den Felsen im Wasser. (mr)
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